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  Die Geschichte sowie die Personen in diesem Buch sind frei erfunden.


  Ähnlichkeiten mit Begebenheiten, lebenden oder toten Personen sind in keiner Weise beabsichtigt und wären purer Zufall.


  Kapitel 1



   


  Der letzte klägliche Rest des Schnees klebt schmuddelig auf der Straße und ließ kleine Pfützen und Rinnsale auf dem Gehweg stehen.


  Sie hasste dieses Wetter, das anscheinend nicht wusste, ob es Eisregen oder Sonnenschein bringen wollte. Und das jedes Jahr zur gleichen Zeit, immer kurz vor Weihnachten. Der Himmel war grau, genauso grau und langweilig wie ihr bisheriges Leben.


  Ein Auto fuhr an ihr vorbei und Nina konnte nicht mehr der fliegenden Wasserlache aus dem Weg springen, die vor ihren Füßen platschend nieder ging. Große Tropfen spritzten ihr auf die schwarze Hose und ihre braunen Wildlederschuhe.


  Sie hätte ihre neuen Schuhe doch nicht anziehen sollen, es würden bestimmt wieder mal hässliche weiße Ränder von diesen dummen Spritzern zurück bleiben. Dass ihre schwarze Hose und der lange dunkelbraune Mantel davon nicht verschont geblieben waren, war ja nichts Neues. Alle mal vortreten: Wer hatte sich denn noch nicht von der Maskenbildnerin schminken lassen, die wie ein durch den Schlamm gezogenes Ferkel aussah? Das konnten ja nicht allzu viele sein, weil ihr fast jeden Tag auf dem Arbeitsweg sowas zu stieß. Vorgestern war sie im Schnee ausgerutscht und wollte sich an einer Mülltonne festhalten, die aber nicht stand hielt sondern sich dann über ihr entleerte, letzte Woche überschüttete im Gedränge ein Fremder sie mit Kaffee, der wenigstens nicht mehr heiß war, und so könnte man die Liste ihrer „Unfälle“ fortführen. Naja, außerdem war sie selbst ja sowieso nicht gerade ihre beste Reklame für ihr Können, weil sie nämlich jeden Morgen so lange im Bett liegen blieb, dass es ihr nur noch zum Waschen und Anziehen reichte, geschweige denn für ihr Make up. Doch sie liebte ihren Beruf, es machte ihr wahnsinnigen Spaß mit Menschen zusammen zu arbeiten, sie zu schminken und zu verändern, dass man hinter her glaubte einen ganz anderen Menschen vor sich zu haben.


  Die Zeit als sie am Theater gearbeitet hatte, war für sie am interessantesten gewesen, weil die Arbeit über das Schminken hinausgegangen war. Sie hatte Perücken, Bärte oder Haarteile knüpfen müssen, Masken erstellen, eine ganze Person neu erschaffen und nicht nur ihre Vorzüge heraus heben oder Mäkel kaschieren müssen, wie es gewöhnlich der Fall war bei den Aufträgen, die sie zur Zeit machte. Nur eine Zeitlang hatte sie dort gejobbt, weil sie vielfältige Erfahrungen sammeln wollte.


  Jetzt war sie unterwegs zu einer Modenschau, die ihr eine Agentur vermittelt hatte bei der sie zurzeit unter Vertrag war. Bei einer Modenschau zu schminken war nicht ganz so toll wie man glaubte, ein paar hatte sie nämlich schon hinter sich, vorwiegend herrschte dort Stress und alle Mitwirkenden waren meist ziemlich genervt. Nichts da mit schön Zeit lassen und lange Schwätzchen halten, da hieß es Hopp- Hopp. Da war es wesentlich angenehmer gewesen beim Film oder bei Fotoshootings zu schminken. Ja, da konnte sie in aller Ruhe ihre Fähigkeiten entfalten, ohne von irgendwelchen hysterisch aufgeregten Modeschöpfern zu olympischen Bestzeiten angetrieben zu werden.


  Na wenigsten waren es weitere Erfahrungen, wie alles andere auch und das war es, was ihr einsames Leben abwechslungsreich machte. Nicht zuletzt dank ihrer Agentur, die für sie genügend abwechslungsreiche Jobs besorgte.


  Doch irgendwann, wenn sie genügend Geld beisammen und keine Lust mehr auf das Heute-hier-Morgen-da-Leben hatte, dann würde sie ein Kosmetikstudio aufmachen. Dann könnte sie den alten Damen Antifaltenmasken auftragen, Gesichtshäarchen auszupfen und die Nägel lackieren, während sie ihnen erzählen würde, welche Berühmtheiten sie schon geschminkt hätte. Naja, das würden dann wohl keine langen Gespräche werden, weil sie bis jetzt noch niemand so Berühmtes geschminkt hatte, abgesehen vielleicht von der Blondine aus der Strumpfhosenwerbung, die zur Zeit in aller Munde war.


  Nina musste über sich selbst lächeln und ihr breiter Mund mit den vollen Lippen entblößte makellose weiße Zähne. Die braunen Korkenzieherlocken hüpften als sie die Treppe des Hotels, in dem die Modeschau stattfinden sollte, in großen Schritten hoch eilte.


   


  Marius der große schlaksige Designer erwartete sie schon hinter der Bühne. Seine winzigen Augen blickten sie vorwurfsvoll an und seine Nase wirkte dadurch noch spitzer wie sonst. „Da bist du ja endlich. Mein Gott Kindchen, du solltest dich etwas früher auf den Weg machen.“ Nina schenkte ihm dafür nur einen mürrischen Blick aus ihren großen braunen Augen. Sie zog ihren Mantel schon auf dem Weg zu ihrem Schminktisch aus. Einige Models, die ihr entgegen kamen, kannte sie schon von ihren früheren Aufträgen. So auch Luisa, die schon auf dem Stuhl saß und auf sie wartete. Marius begleitet Nina um ihr damit in den Ohren zu liegen, wie sie welches Model mit jenem oder diesem Kleid zu schminken und frisieren hatte. Nina wusste, dass es ihr Job war die Models so zu stylen, dass es genau den Wünschen des Designers entsprach, aber solche Typen, wie diesem Marius, hätte sie am liebsten jedes Nasenhaar einzeln mit ihrer Pinzette herausgerissen. Bei fünf „Kindchen“, wie er sie ständig betitelte, hatte sie aufgehört mitzuzählen und lauschte nur noch nebenbei dem tuntigen Singsang seiner Stimme.


  Mit viel Trallala verließ er sie endlich und sie konnte sich in Ruhe auf ihre Arbeit konzentrieren. Greta, die ebenfalls Maskenbildnerin war und sich mit ihr den Raum teilte, verdrehte nach Marius Abgang gekonnt die Augen. Nina wusste, dass sie beide das gleiche dachten und konnte vor Lachen fast nicht mehr an sich halten. So viel sie wusste, trug Marius´ Kollektion den Namen „Blühender Sommer“ und die Mannequins sollten Frisuren wie Blumen haben. Schmetterlinge, Blüten- und Blätterranken sollten Haut und Haare zieren. Wieder musste Nina ein Kichern hinunterschlucken, als sie vor ihrer Türe die schönen großen Frauen und Männer in abartigen, lächerlichen Pseudokleidungsstücken herum laufen sah, die wahrscheinlich kein normaler Mensch anziehen würde. Zumindest nicht im nüchternen Zustand.


  Greta bearbeitete bereits ein anderes Model, das Nina nicht kannte. Luisa, die von Nina gerade die Grundierung aufgetragen bekam, unterhielt sich aufgeregt mit Gretas „Arbeit“.


  „Ja, Lukas, das wäre schon ein Volltreffer...wenn er nicht schwul wäre.“ Das andere Mädchen beugte sich plötzlich aus ihrem Sitz erschrocken vor um Luisa ins Gesicht zu sehen, was aber unnötig war, weil sie das gleiche erreicht hätte, wenn sie in Luisas Spiegel hineingeschaut hätte, der direkt vor ihrer Nase neben ihrem stand. Somit wurden Greta die Haare aus den Händen gerissen und sie musste mit ihrem Werk von neuem beginnen. Nina musste grinsen als sie diesmal den mörderischen Blick von Greta sah, den sie dem Model zu warf.


  „Du meinst dieser blendend aussehende Kerl ist ein Homo?“ „Ja Süße, er steht leider nur auf Männer. Wäre er wenigstens bisexuell, aber er ist ein reinrassiger Schwuler.“ „Oh nein, warum müssen die besten Männer immer verheiratet oder schwul sein?“ Luisa ließ darauf eine ihrer, wirklich selten so dummen, Weisheiten von sich, die Nina aber gar nicht mehr wahrnahm, weil sie ganz in Gedanken versunken war.


  Lukas? Lukas? Ja, das war dieses Model mit diesen unwahrscheinlichen Augen. Nina bekam feuchte Hände und Hitzewallungen vor Scham als sie daran dachte, wie sie den Typ schon paar Mal hatte schminken müssen und jedesmal war es in einer absoluten Katastrophe geendet. Dank ihrer unfassbaren Tollpatschigkeit. Er hatte blaugrüne Augen, die ganz intensiv leuchteten und das nicht nur, weil der Rest von ihm ganz dunkel war. Er hatte richtige schwarze Haare, keine dunkelbraunen wie es bei den meisten Schwarzhaarigen war, nein, seine waren pechschwarz. Sein Hautton war recht dunkel und seine kräftigen schwarzen Bartstoppeln zauberten einen verwegenen Hauch auf seine ausgeprägten Wangenknochen und das eckige Kinn, was ihn wahnsinnig männlich wirken ließ. Uuh ja, er war einer dieser Models vor denen man ehrfürchtig stehen blieb, weil ihre Schönheit einem buchstäblich in den Augen schmerzte und Atemstillstand verursachte. So jemanden zu schminken war die Hölle, besonders wenn es ein Mann war, den man ungeheuer sexy fand. Und dieser Kerl mit dem Körper, der Adonis wie ein Milchmädchen aussehen ließ, sollte schwul sein??!


  Aber in Nachhinein eigentlich nicht überraschend, denn Nina hatte ihn noch nie mit einer Frau zusammen gesehen. Dabei sah er doch so gut aus, dass er locker hätte zehn schmachtende Weiber an jedem seiner Finger und Zehen hätte haben können. Bei Gott, das war wirklich ein harter Schlag für die Frauenwelt.


  Nur für Nina war es ausgezeichnet. Wieder einer weniger, den man soooo gerne beeindruckt hätte, aber niemals im Leben eine Chance dazu gehabt hätte, vor allem nicht nach der letzten Peinlichkeit, die sie sich geleistet hatte. Ja, wenn man wusste, dass derjenige eigentlich auf der gleichen Seite jagte, war er ein Konkurrent und keine Beute mehr und somit völlig uninteressant.


  „Woher weißt du das eigentlich, Luisa? Mir fiel an ihm nie was auf.“ Luisas blasse Schönheit wurde auf einmal rosa, was sich mit ihrem grellroten Lippenstift biss. „Nun ich.....ich weiß es von ihm selbst.“ „Nein – sag bloß, du hast ihn angemacht und er hat ´s dir mit ‘ner Abfuhr gesteckt.“ „Ich kann dir gar nicht sagen wie peinlich das war.“ Die zwei gelben Margeriten, die die zwei Models jetzt dar stellten, waren fertig und standen auf um sich zu ihren Kolleginnen zu gesellen.


  „Nina, magst du auch ´ne Tasse Tee? Ich hol uns welchen.“ Greta war eine nette Kollegin und wäre bestimmt auch eine gute Freundin gewesen, wenn sie nicht mit Mann und Kinder bis zum Anschlag ausgelastet gewesen wäre. „Ja danke das wäre super.“ Nina schaute ihr sehnsüchtig nach als sie verschwand. Insgeheim beneidete Nina sie, weil sie so zierlich war und eine schöne gleichmäßig schlanke Figur hatte, mit der sie alles tragen konnte. Einzig gemein hatten sie die braune Haarfarbe, denn Gretas Augen waren blau wie das Meer. Nina hingegen kam sich mit ihrem braunen Haar und den braunen Augen ganz gewöhnlich vor. Wäre sie eine Farbe, wäre sie ein dumpfes graubraun. Eintönig, langweilig, alltäglich.


  Nina traute sich nicht enganliegende Kleider oder Pullis zu tragen. Sie war nicht dick, nein, sie hatte schlanke Beine und Arme, schmale Hüften, eine zierliche Taille und einen Busen.


  Und genau der war das Problem, denn davon hatte sie einfach zu viel, für Ninas Geschmack. Zu viel im Verhältnis zu ihrem restlichen schlanken Körper.


  Wenn sie einen engen Pulli trug, flogen unweigerlich alle Blicke der Männer, und die der neidischen Frauen, was Nina nun wirklich verstand, zu ihr. Und das war ihr unangenehm, weil sie wusste, dass es nicht wegen ihres Gesichtes geschah, sondern weil sich jeder fragte, ob der der Busen echt war und wie sie wohl oben ohne aussehen würde. Sie konnte den Leuten förmlich ansehen wie sie sie in Gedanken auszogen und fühlte sich dann als wäre sie tatsächlich nackt.


  Aus diesem Grund zog sie immer weite Hemden und Pullover an, die ihr weit über den Po reichten. Da ihr weiblicher Vorbau nun aber so ausgeprägt war, dass die Pullis nie an ihrem Bauch auflagen, sonder immer frei in der Luft hingen, bekam man den Eindruck Nina sei am gesamten Oberkörper korpulent und habe nur schlanke Beine.


  Aber Nina war es lieber so, denn so ging sie in der Menge unter und wurde nicht beachtet, wenn ihr mal nicht gerade ein Ungeschick passierte und sie spöttische Blicke auf sich zog. Leider macht man weder als Mollige noch als Tollpatsch einen positiven Eindruck auf Männer, wenn man es gerade darauf abgesehen hatte. Doch Nina sagte sich, dass der Richtige sie so nehmen würde wie sie war und es dann für ihn hoffentlich eine angenehme Überraschung werden würde, wenn er ihre wirkliche Figur entdeckte, mit ihre Schusseligkeit müsste sich der arme Kerl abfinden, denn die würde sie wahrscheinlich nie verlieren.


  Ihr Gesicht war nicht hässlich, aber auch nicht von erlesener Schönheit, außer wenn sie ganzes kosmetisches Können einsetzte, dann könnte sie den Eindruck von einer Schönheit erwecken. Aber eben nur den Eindruck, mehr nicht. Deswegen würde sich ihr wahrscheinlich auch nie ein Mann, voller Verzückung über ihrer Gesichtszüge, vor ihre Füße werfen. Leider traurig aber wahr. Vermutlich würde sie über den bemitleidenswerten Typ sowieso stolpern und ihm dabei ein schmerzhaften Tritt in die Weichteile versetzten.


  Von einer lauten Stimme wurde sie aus ihren Gedanken gerissen. „Das hast du wirklich zu ihr gesagt? Kein Wunder, dass sie dir keine Beachtung mehr schenkt.“ Michael Edison kam lachend durch die Türe und setzte sich breitbeinig auf Gretas Stuhl. „Hi Nina. Schon wach?“ „Mehr oder weniger.“ Sie sah ihn lächelnd an. Michael war einer von den Models mit denen sie ganz ohne Ehrfurcht vor seiner äußeren Erscheinung reden konnte. Er war zwar groß und schlank, hatte aber nicht diese atemberaubende Schönheit, die Lukas besaß, der hinter ihm zur Tür rein kam. Lukas war so groß und breit, dass er den ganzen Türrahmen ausfüllte. Mit einem knappen „Guten Morgen“ auf Nina gerichtet ließ er sich lässig in ihr Schminkstuhl fallen.


  Oh nein nicht schon wieder, warum musste eigentlich immer sie diesen Kerl schminken? Sie würde sowieso nur ein wenig Puder bei ihm benutzten müssen, weil er von Natur aus einen ebenmäßigen makellosen Teint hatte. Seine Wimpern waren so dicht, lang und schwarz, dass ein nachtuschen eigentlich völlig unnötig gewesen wäre. Diesen verflixten sinnlichen Mund würde sie etwas dunkler nachziehen müssen, damit er unter dem Puder nicht verschwinden würde. Das kurze glatte Haar saß eh immer wie es sollte, wahrscheinlich würde er morgens schon so unverschämt gutaussehend aufwachen.


  Sich einen Lukas nackt nur durch ein Laken leicht bedeckt und herrlich verschlafen in einem Bett vorzustellen, war mehr wie sie am Morgen auf nüchternen Magen verkraften konnte. Und scheppernd flog ihr der Kosmetikpinsel aus der Hand. „Oh.. äh guten morgen.“ Mit einem unsicheren Blick auf Lukas wollte sie den Pinsel aufheben, blieb aber mit ihrem Stiefelabsatz an einer Handtasche hängen, die irgend ein Idiot am Boden abgestellt hatte, und flog auf Lukas Stuhl zu und landete mit ihrem Gesicht mitten in seinen Schoß. Ein leises ächzendes „Au“ war alles was Lukas herausbrachte. Mühsam rappelte sich Nina aus ihrer äußerst pikanten Position auf, denn zu allem Übel war das Kostüm, das Lukas trug aus giftgrünem Latex mit dicken gelben Knubbel übersät, um die sich nun Ninas wilde Locken rankten und schier festzukleben zu schienen. „Es es tut mir leid ….ich hänge hier irgendwie…Moment ich hab s gleich.“ Verzweifelt nestelte sie an der letzen klebenden Haarsträhne herum die genau an einer Noppe hing die über seinen edelstem Teil saß. Geduldig schloss Lukas die Augen und atmete langsam aus. Michael dagegen prustete stumm in seine Faust um nicht lauthals los zu grölen, die er sich mittlerweile aus lauter Verzweiflung schon in den Mund steckte. Inzwischen hatte Nina sich wieder erhoben und eine Röte überzog ihr Gesicht. „Entschuldigung…ich ..ähm.“ „Ach was, ich glaub so unangenehm fand er es gar nicht.“ Warf Michael noch immer lachend ein, musste dafür aber einen bösen Blick von Lukas auf fangen.


  Wie peinlich warum musste ihr das wieder bei ihm passieren? Aber… halt, warum war sie eigentlich so nervös? Sie hatte doch gerade eben erfahren, dass Lukas schwul war.


  Bei diesem Gedanken musterte sie ihn ungewollt lächelnd und als sie in den Spiegel sah, bemerkte sie die steile Falte auf seiner Stirn, mit der er sie ärgerlich ansah. Nur für einen kurzen Moment schaute sie, immer noch schmunzelnd, in seine türkisfarbenen Augen und wandte sich dann wieder ihrer Arbeit zu. Er mochte es anscheinend nicht, wenn sie ihn anstarrte.


  Greta kam herein gerauscht mit den dampfenden Teetassen. „Hier ist dein Tee Nina. Ah, was haben wir denn da für zwei Süße? Ihr wollt wohl noch schöner werden?“ Michael gluckste ein angenehmes aber ungewöhnliches Männerlachen. „Schau mal was du aus uns rausholen kannst.“ Greta machte sich daran Michaels lange Nase zu kaschieren, seine unreine Haut abzudecken und seine Augen zu betonen. Nina kämmte unnötigerweise Lukas´ Haare, die dicht und kräftig waren, sich aber dennoch weich zwischen ihren Fingern anfühlten. Gerade wollte sie den Puder bei ihm auftragen als Luisa hereinkam. „Ach, ich hab´ hier meine Ohrringe liegen lassen. Oh – hi Lukas. Ist ...Ist das d e i n Freund?“ Lukas schaute sie überrascht an, dann schien er zu verstehen, was sie meinte mit der besonderen Betonung des Wortes „Freund“. Er wollte gerade etwas zu ihr sagen, als Michael seine Hand auf Lukas´ Knie legte und in einem süßlichen Tonfall zu ihr sagte: „Schätzchen, sieht man das denn nicht. Dieser süße Junge ist das Zentrum meiner Träume?“


  Nina hatte Michael noch nie in so einer Tonlage reden hören, doch nun war selbst ihr klar, wer und vor allem was Michael wirklich war.


  Luisa murmelte leise vor sich hin. „Oh, Verzeihung.“ Schnappte schnell ihre Ohrringe, die vorm Spiegel lagen und weg war sie. Michael brach darauf laut in sein Gegluckse aus.


  Nina hatte die ganze Szene amüsiert betrachtet, als sie vor Lukas mit dem Puder in der Hand da stand. Der wiederum schaute ihr entgeistert in die Augen, als wolle er fragen, was das alles sollte.


   


  Verdammter Mist! Jetzt saß er aber ganz schön tief in der Patsche. Dieser zickigen Luisa hatte er beim letzten Fotoshooting eine ganz schön wilde Geschichte aufgetischt. Wer hatte auch gedacht, dass sie das auch noch glauben würde? Sie hatte sich ihm so an den Hals geschmissen, hatte kein „Nein danke“ akzeptiert, dass er sich gezwungen gesehen hatte, zu solchen drastischen Maßnahmen zu greifen. Er hatte ihr erzählt, dass er schwul sei, unsterblich in seinen Freund verliebt und aus Angst vor Krankheiten, wie Aids, nie Fremdgehen würde, und schon gar nicht mit einer Frau.


  Das einzige, was an der Geschichte stimmte, war das er wirklich eine treue Seele war, die niemals seine Freundin betrügen würde. Vorausgesetzt er hätte endlich eine gefunden, an der er mal nichts auszusetzen hätte.


  Hauptsächlich aber aus moralischen Gründen würde er nicht neben raushauen, und nicht aus gesundheitlichen, denn er könnte seiner Freundin nicht mehr in die Augen schauen und würde sich außerdem immerzu fragen, ob sie ihn auch betrügen würde. Der Rest vom Lügenmärchen war erstunken und erlogen. Leider war es nicht das erste Mal, dass er diese Story erzählt hatte, zu oft schon hatte er nach diesem Ausweg gegriffen.


  In Wirklichkeit war er ein gesunder heterosexueller Mann, der jederzeit gerne seine sexuellen Bedürfnisse befriedigte. Ängstlich fragte er sich, ob er schwul aussah, weil das ihm alle auf Anhieb geglaubt hatten.


  Allerdings schien seine kleine Lüge ihn auch nun noch sexuell einzuschränken, zumindest in diesen Kreisen. Dabei hatte er doch hier gerade eine Entdeckung gemacht, die sehr interessant war. Diese Visagistin, Nina hieß sie, die ihn schon mehrere Mal geschminkt hatte, war wahrscheinlich gar nicht so langweilig, wie sie sich absichtlich aussehen ließ. Schon bei ihrer ersten Begegnung, war ihm aufgefallen, dass sie wunderschöne große samtbraune Augen hatte, mit langen seidig schwarzen Wimpern. Sie war nicht gerade eine herausragende Schönheit, doch sie hatte ein gewisses Etwas kombiniert mit dieser Tollpatschigkeit machte sie wortwörtlich „gefährlich“ für ihn. Ihre beiden letzten Begegnungen waren ebenfalls so seltsam verlaufen. Beim ersten Mal leerte sie ihm vor Schreck ein Glas Saft über die nackte Brust, weil er sich in den Schminkstuhl gesetzt hatte, ohne von ihr bemerkt zu werden, da sie ihm den Rücken zugewandt hatte. Oder, so hoffte er, weil er vielleicht nur mit einer knappen Badehose bekleidet war. Mit hochroten Wangen hatte sie dann seine Brust trocken gerieben und das gleiche bei seiner Badehose versucht, die hätte sie ihm dann beinahe vom Körper gestreift, wenn er sie nicht zurückgehalten hätte. Beim zweiten Treffen hatte sie ihn fast ausgeknockt. Eigentlich wäre es damals ohne größeres Malheur abgelaufen, wenn sie nicht noch seine Schuhe von dem kurz zuvor heruntergefallenen Puder hätte säubern müssen. Mit zu viel Schwung war sie dann vom Boden hochgekommen und er hatte nicht mehr rechtzeitig sein Kopf zurückziehen können, worauf Ninas Kopf ihn mit voller Wucht am Kinn erwischt hatte. Ja in ihrer Umgebung war man nie sicher vor Überraschungen.


  Ihr Mund, der ein bisschen zu breit geraten war, sah aussprechend verführerisch aus. Die Nase schmal und gerade geschnitten. Ihre braunen Haare waren beeindruckend, nicht die Farbe, sondern diese wilden Locken, die zügellos über ihren Rücken fielen. Nie trug sie Make up, wie ihre anderen Kolleginnen. Greta, zum Beispiel, war mit Farbe so zu gespachtelt, dass er sich fragte, wie sie darunter je wieder ihr eigenes Gesicht finden sollte. Nina dagegen war auch in ihrer Kleiderauswahl sehr, s e h r zurückhaltend. Greta ließ jeden wissen, wie ihre Figur aussah, bei Nina musste man Vermutungen anstellen, wenn man nicht schon gleich nach dem ersten Blick auf sie aufgab. Nina hatte wohlgeformte Beine und schlanke Fesseln, das konnte er sehen, da ihre 7/8-Hosen schmal geschnitten waren. Er musste stumm in sich hinein schmunzeln, heute konnte er undefinierbare Spritzer auf ihrer Hose und ihren Schuhen entdecken, wo immer die auch wieder hergekommen sein mögen, bei einem ihrer letzten Treffen hatte sie einen riesigen Flecken auf ihrem Pulli, wahrscheinlich hatte sie sich damals selbst mit Kaffee bekleckert. Besonders im Gedächtnis blieb ihm der Tag an dem sie, völlig außer Puste mit mehreren Erdnussschalen im Haar, aufgetaucht war und Greta erklärt hatte, dass sie wegen dem Schnee beinahe in einer Mülltonne gelandet wäre, wobei er sich heimlich gefragt hatte, was sie mit beinahe meinte, sie hatte eher nach einer Totalkollision ausgesehen. Die Kleine war einfach zum Brüllen und irgendwie machte ihn das total an. Sie hatte winzige Füße, er schätze ihre Schuhgröße auf 36, zierliche Hände, feingliedrige Finger und einen grazilen Hals mit einem kleinen Gesicht. Mehr ließ sich nach einem groben Blick nicht feststellen. Nichts deutet daraufhin, dass sie dick war, abgesehen von dem weiten Pulli, der einen großen Bauch vermuten ließ. Doch der Pulli schwebte immer in der Luft, nie lag er am Bauch an. Lukas glaubte, dass ihr Busen weit aus größer als ihr Bauch sein musste, weil der Abstand zwischen Bauch und Pulli so enorm war. Als sie sich vorhin nach dem Pinsel gebückt hatte, bevor sie ihn so unerwartet in heiße Erregung versetzt hatte mit ihren festgehackten Haaren, konnte er einen kurzen Blick auf schmale Hüften und einen süßen kleinen Knackarsch werfen.


  Also, was verbarg sich da unter dem fünf Nummern zu großen Pulli? Das wollte er zu gerne herausfinden, aber seine Lügengeschichte kam ihm da jetzt wohl in die Quere. Er hatte ihren amüsierten und anzüglichen Blick gesehen, als Michael mal wieder die Rolle seines schwulen Freundes übernommen hatte. Michael kannte er schon aus der Schulzeit und es war für sie beide immer wieder ein Riesenspaß diese Schwulennummer zu spielen. Ohne Zweifel hatte seine „homosexuelle Neigung“ schon die Runde gemacht. Eigentlich hätte er das ganze beenden sollen, aber dann hätte er wieder diese Meute von den Zicken am Hals, dessen Anführerin die furchtlose Luisa war. Er war sich fast sicher, dass das was sich unter Ninas Pulli versteckte eine Süßigkeit sonders gleichen war, aber eben nur fast und deswegen würde er sicher nicht seine gelungene Tarnung auffliegen lassen. Vielleicht würde Nina aber still schweigen, wenn er ihr die Wahrheit sagen würde, dass er nicht schwul war und was für Umstände zu dieser Lüge geführt hatten.


  Michael war bereits fertig mit seinem Make up und Greta schon wieder unterwegs um was zum Essen zu holen. Einen besseren Augenblick würde es nicht mehr so schnell geben.


  Nina hatte gerade seine Lippen nachgezeichnet und verrichtete wie immer die ganze Zeit über schweigend ihre Arbeit. Heute schien sie aber nicht ganz so ungeschickt zu sein, wie bei den letzten Malen, als er in ihrem Stuhl gesessen hatte. Heute waren ihr nur der Pinsel und ein Kamm runtergefallen. Bei den vorherigen Begegnungen war sie fast dauernd auf dem Boden umher gekrochen um irgendwelche Puder, Pinsel und andere Utensilien zu suchen und aufzuheben.


  Er holte tief Luft und fing mit seiner Rede an. „Das mit Luisa..... es ist mir echt peinlich, aber...“


  Sie hielt mit dem Auftragen vom Rouge inne und schaute ihn ernst an. „Nein, warum denn? Ich find´ es ganz okay, wenn man dazu steht, dass man nicht so ist, wie es von einem erwartet wird.“ „Ehrlich?“


  Was sollte er auch sagen, nach so einer einfühlsamen Antwort? Er versuchte aber noch mal ihr die Wahrheit zu sagen. „Also eigentlich bin ich...“


  Sie schnitt ihm das Wort ab, indem sie ihm brüderlich auf die breiten Schultern klopfte. „Ach komm, ist doch heutzutage voll normal wenn einer schwul ist.“


  Das hörte sich aber gar nicht gut für ihn an. Leicht gekränkt darüber, dass Nina es nicht bedauerte, dass er trotz seines guten männlichen Aussehens homosexuell ist, fragte er eine Spur zu gereizt: „Ach – wirklich?“ Ihre großen Augen wurden noch runder vor erstaunen. „Ja natürlich. Außerdem, bei einem Mann mit deinem Aussehen bekommt so eine graue Maus, wie ich, Komplexe. Verstehst du?“


  Unendlich erleichtert, dass sie doch nicht immun gegen seine Erscheinung war sagte er: „Nein eigentlich nicht.“ Sie lächelte und er staunte über ihr strahlend weißes Gebiss. „Na wenn du schwul bist komm´ ich nicht in Versuchung und kann mir ergo auch keinen Korb holen.“


  Jetzt verstand er. Deswegen war sie heute auch etwas ruhiger und konnte mit ihm mehr als zwei Worte reden. Die letzten Male war sie nervös gewesen, möglicher weise wegen ihm? Seine Karten wurden immer besser. Vielleicht war die Idee ein Schwuler zu sein, doch gar nicht so schlecht? Womöglich eine ganz neue Masche ein verschüchtertes Mädchen aufzureißen? War sie gar kein Schussel sondern nur zu aufgeregt, schüchtern oder unschuldig um mit ihm zu reden? Wenn er jedoch an die Erdnussschalen in ihrem Haar dachte, war sie doch wohl eher ein Katastrophenauslöser. Aber trotzdem sollte er doch aus rein wissenschaftlichen Gründen der Sache nachgehen. Er beschloss den tuntigen Lukas zu spielen. „Schätzchen, du bist die erste Frau, die es so sieht. Hast du nicht mal Lust mit mir ein Kaffee trinken zu gehen?“


  Nina war sich nicht ganz sicher, ob das sooo eine gute Idee war. Obwohl sie sich immer wieder sagte, dass das eigentlich kein „richtiger“ Mann war, reagierte ihr Körper aber immer noch auf sein männliches Aussehen.


  Als sie seine leicht geöffneten Lippen geschminkt hatte, bekam sie zittrige Hände, ihr Atem war schon unregelmäßig geworden, als sie seine markanten Züge und die schmale Nase ab gepudert hatte. Diese Unruhe in ihr wollte einfach nicht verschwinden. Dauernd fiel ihr das Zeug aus den Händen, wie immer, wenn sie ihm zu Nahe war. Vielleicht bräuchte ihr Körper länger wie ihr Verstand um zu verstehen, dass Lukas außerhalb des Jagdgebietes war? Sie beschloss ihrem Körper zu zeigen, dass Lukas so etwas war wie ... Greta. Genau, wie Greta.


  „Ja, klar wieso nicht.“


  Lukas hatte sein Ziel im Visier, es war nur noch eine Frage des Zeitpunktes, wann er zum vernichtenden Schlag ausholen würde. Er setzte seine Hände beim Sprechen ein, so wie er es bei Marius gesehen hatte und ahmte den weibischen Tonfall nach. „Das wäre...superb. Kindchen, ich hol dich morgen ab, ja? Nicht dass dir irgendwelche schlimmen Rüpel zu nahe kommen. Also wo soll ich morgen hineilen?“ Großer Gott, das war ja schwerer zu spielen wie er gedacht hatte, hoffentlich übertrieb er es nicht, er würde Marius genauer unter die Lupe nehmen müssen.


  „Danke das ist echt lieb von dir. Ich wohne in der Bakerstreet 12. Wie wär ´s um 16.00 Uhr?“ „Einfach wundervoll meine Liebe. Ich geh´ dann mal ja?“ Lukas fragte sich, wie eine Schwuchtel gehen würde und beschloss bei seinem üblichen Gang zu bleiben, weil es sonst zu offensichtlich würde, dass er plötzlich vorgab etwas zu sein, was er vorher nicht war.


  Nina lachte leise vor sich hin als sie Lukas in dem giftgrünen Gummianzug mit den gelben Noppen davon gehen sah. Er sollte einen blühenden Kaktus darstellen und obwohl das Kleidungsstück an sich voll komisch aussah, wirkte es an ihm überhaupt nicht komisch. Das Gummiding saß so eng, dass man jeden einzelnen Muskel seines durchtrainierten Körpers sehen konnte und noch andere Teile. Naja, aber trotzdem blieb es ein giftgrünes Teil mit gelben Noppen und selbst Lukas sah darin ein bisschen komisch aus.


   


  Marius, den mittlerweile ebenfalls die Neuigkeit über Lukas Sexleben erreicht hatte, fing ihn im Bühnenbereich ab. „Ich wusste gar nicht, dass wir den gleichen Geschmack haben? Wollen wir darüber nicht bei einer Tasse Wildkirschtee plaudern?“


  Das Hatte Lukas jetzt gerade noch gefehlt: Erst eine Nymphomanin, dann ein tollpatschiges Busenwunder und nun ein schwuler abgedrehter Schneider. Kurz und bündig war wohl der beste Weg ihn los zu werden. „Nein. Und wir haben 100%ig nicht den gleichen Geschmack, weder in Kleidung noch in Tee." Mit einem ernsten durchdringenden Blick ließ er Marius stehen. „Oh dieser Schelm, ich liebe diese harten Jungs, wenn sie so tun als wären sie schwer zu erobern.“ Mit schwingenden Hüften takelte er Lukas aufgeregt hinterher.


   


  Die Modenschau war ein Erfolg gewesen, worüber alle, außer Marius, sehr überrascht waren. Nachdem Nina die letzten Models abgeschminkt, ihre Arbeitsmittel gesäubert und verstaut hatte, konnte sie sich auf den Heimweg machen. Es war schon dunkel und in schnellem Laufschritt ging sie nach Hause. Es war ein anstrengender Tag gewesen und doch......heute hatte ihr der Stress und der laute Trubel nichts anhaben können.


  Immer wenn sie Lukas gesehen hatte, hatte er ihr aufmunternd zugezwinkert. Sein Lächeln hatte ihr jedes einzelne Mal das Herz in die Hosen rutschen lassen. Ihr Körper wollte immer noch nicht einsehen, dass Lukas nur eine neue „Freundin“ für sie war. Sie hatte ihm bei seinen Auftritten auf dem Catwalk beobachtet. Er war bei Gott, der faszinierendste Mann, den sie je gesehen hatte. Wenn er keine zusammenhängenden Sätze von sich gab, strahlte er eine solche unbeugsame wilde Männlichkeit aus, dass es wirklich schwierig war, sich ihn mit einem anderen Mann im Bett vorzustellen. Aber warum sollte frau einem Mann ansehen, ob er schwul ist, abgesehen von dem Kleidungsstil, der Mimik oder Gestik? Sie musste sich damit abfinden: Lukas war schwul. Mit Sicherheit. Warum sollte er sich sonst mit ihr, der unscheinbaren, dappigen Nina Sullivan, zu einem Kaffee treffen wollen? Das war doch der unumstößliche Beweis dafür.


   


  Kapitel 2


   


  Nina schloss ihre Wohnungstüre auf, Stille und Einsamkeit empfingen sie. Es war furchtbar trostlos jeden Abend in ihre Zweizimmerwohnung zu kommen, ohne sich auf einen anderen Menschen freuen zu können. Vielleicht sollte sie sich ein paar Katzen anschaffen, damit sie sich wenigstens auf die freuen könnte, wenn sie nach Hause käme.


  Sie zog ihren Mantel aus und warf ihn mit ihrer Handtasche auf den kleinen Esstisch. Wie an jedem Abend stellte sie das Radio an um ihre Lieblingssendung zu hören, die Nick-Reed-Show. Eine Sendung, in der die Zuschauer anrufen konnten um über ihren Liebeskummer zu sprechen oder Liebesgrüße zu versenden. Nina fand es total romantisch, wenn Nick ein Paar wieder zusammen bringen konnte, obwohl die Sendung vor herzzerreißendem Kitsch nur so triefte. Sie ließ die Rollläden runter und öffnete lustlos ihren Kühlschrank. Heute hatte sie keine Energie mehr zum Kochen, nur noch zum Öffnen einer Schachtel würde es vermutlich reichen, und so fragte sie sich laut: „Pizza? Oder....Pizza?“ Und gab sich die Antwort „Ich nehm´....die Pizza.“ Sie glaubte langsam irre zu werden vor Einsamkeit, denn sie führte nicht nur Selbstgespräche, sonder vollkommen behämmerte Selbstgespräche.


  Allein der Anblick, des einsam und verlassen da stehenden Tellers auf ihrem Tisch, machte sie traurig. Sie war ihr ganzes Leben lang einsam gewesen und hatte die Nase jetzt gewaltig voll davon.


  Im Alter von sechs Jahren waren ihre Eltern bei einem Verkehrsunfall umgekommen und seit dem hatte sie in Heimen gelebt. Ihre Eltern waren ebenfalls Einzelkinder gewesen und alle Großeltern waren bereits zu diesem Zeitpunkt schon verstorben.


  Nicht klein und süß genug um von jungen Eltern adoptiert zu werden, die sich ein Baby wünschten, nicht alt und reif genug für Eltern, die großen Kindern eine neue Chance für ein gut situiertes Leben geben wollten, sondern gerade in der Zicken- und Trotzphase und immer Unheil verbreitend, war sie nicht aus dem Heim heraus gekommen.


  Dick und schüchtern war sie gewesen, ein in sich zurück gezogenes Mädchen, das sich für nichts und niemanden zu interessieren schien. Für Nina war es verständlich, dass sie nicht adoptiert wurde, wer hätte denn ein solch hässliches mit zwei linken Händen ausgestattetes Kind haben wollen? Sie hatte Freundinnen im Heim gehabt, aber die waren gekommen und wieder gegangen und nur sie war immer wieder einsam zurückgeblieben.


  Bei einer Theateraufführung, in einem der von ihr bewohnten Heime, hatte sie damals die Aufgabe übernommen die Darsteller zu schminken, weil sie selbst nicht hatte mitspielen dürfen. Entweder hatte sie nämlich den Text vergessen, ihren Einsatz verpasst oder das Bühnenbild in Trümmern zerlegt, weil sie darauf fiel. Mit sich selbst und ihrem Spiegelbild todunglücklich, hatte sie sich sofort für den Beruf der Maskenbildnerin begeistert, der ihr die Möglichkeit zu Veränderungen gezeigt hatte. Da hatte sie sich geschworen, dass sie eines Tages an einem richtigen Theater schminken würde, und sie hatte entschlossen begonnen ihr selbst gesetztes Ziel zu erreichen. Sie hatte den Beruf des Friseurs erlernt, ebenso wie den der Kosmetikerin, um dann endlich mit all dem erforderlichen Wissen und Fähigkeiten erfolgreich zu ihrem Traumberuf der Maskenbildnerin zu wechseln. Dieser Job war für sie eine Offenbarung: Alles ist möglich, mit Hilfe von Farbe und Puder. Nun ja, zumindest fast alles.


  Sie wurde älter und im Laufe der Zeit schwanden ihre Fettpölsterchen und Pausbacken dahin, die Tollpatschigkeit blieb jedoch an ihr haften. Ihre weiblichen Kurven wurden immer deutlicher und an manchen Stellen zu deutlich. Als sie die ersten eindeutigen Blicke auf ihren Busen erntete, beschloss sie ihn zu verstecken. Mit dem Nicht-beachtet-werden kam sie besser zu recht, als mit dem unerwarteten Auffallen, denn das kannte sie bereits aus ihren Jahren im Heim. Männer hatte es bisher nur am Rande ihres Lebens gegeben. Flüchtige scheue Küsse, mehr war ihr Sexleben nicht.


  Jetzt war sie zwanzig Jahre, sehnte sich nach einem Partner und war wahrscheinlich die älteste Jungfrau in dem ganzen verdammten Universum.


  War nun der Zeitpunkt gekommen ihren Busen einzusetzen um einige Männer näher kennen zu lernen? Sie konnte sich darauf keine eindeutige Antwort geben. Einerseits wartete sie auf den optimalen Richtigen, der sie auch als graue Maus nehmen würde. Andererseits .......sollte sie ihr Netz auswerfen, einen Riesenfang machen und dann erst aussortieren? Blieb die Frage, ob in dem Netz nicht nur Flaschen hängen blieben. Wen könnte sie um Rat fragen? Sie hatte zwar flüchtige Bekannte, aber die fanden ihre Einstellung komisch. Greta, zum Beispiel, war der Meinung, dass sie ihre Karten ruhig offen auf den Tisch legen sollte. Sprich ihren Busen zu zeigen. Aber Nina hatte keine Lust erst zehn Falschspieler auf den Leim zu gehen, um zu kapieren, dass es doch nur ihre Oberweite war die sie angelockt hatte. Aber wenn es so weiter ging, würde sie in zwanzig Jahren immer noch allein ihre Pizza essen müssen. Vielleicht...vielleicht sollte sie ihre neue Freundin Lukas dazu befragen? Schließlich war er ein Mann. Aber er gönnte dem weiblichen Körper doch keine Beachtung, er war ja an männlichen interessiert. Sie würde die Frage noch eine Weile auf sich beruhen lassen müssen. Wer weiß, vielleicht kam ja ihr Prinz auf dem weißen Ross bald daher geritten?


   


  Als Nina am nächsten Tag geduscht hatte und ihre Haare frisiert waren, beschloss sie, da sie ja in kräftiger männlicher Begleitung war und keine aufdringlichen Blicke fürchten musste, einen Minirock anzuziehen und einen furchtbar gewagten Pulli, nämlich mit einem tiefen Ausschnitt. Sie hatte sogar Zeit sich selbst ein Make up aufzulegen und entschied sie ausnahmsweise für hohe Schuhe. Eine Viertelstunde zu früh klingelte Lukas an ihrer Türe.


  Er dachte, er könnte sie vielleicht, so früh wie er dran war, in einem ganz normalen T-Shirt überraschen, um das Geheimnis dieser weiten Pullis zu lüften. Er selbst hatte sich das Gehirn zermartert, was er anziehen sollte. Nach langem hin und her konnte er sich einfach nicht zu einem glitzernden Outfit, wie es vielleicht von ihm erwartet werden würde, durchringen. Sein „heterosexueller“ Geschmack verlangte es von ihm, und sein Innerstes wehrte sich vehement dagegen sich „nicht männlich“ zu kleiden. Er hatte einen Rollkragenpulli und Bundfaltenhosen mit dem passenden Sakko gewählt, das alles in schwarz war. So konnte er wenigsten in den Spiegel schauen und sich selbst versichern, dass er nicht der schwule Lukas war, für den ihn wohl schon nun die ganze Welt hielt.


  Sein Blick war auf den Boden gerichtet, als Nina die Türe aufmachte und so war das erste was er sah ihre schwarzen hohen Schuhe, schlanke Fessel, die in lange weiblich perfekt geformte Beine übergingen und bei einem handbreiten Stück schwarzen Stoff endeten.


  Es verschlug ihm den Atem. Dass ihre Beine eine solche Wucht sein würden, damit hatte er nicht gerechnet. Enttäuscht musste er dann jedoch feststellen, dass sie wieder einen weiten Pulli trug. Dieser war zwar schwarz, mit einem Ausschnitt, der ein kurzes Stück des tiefen Grübchens zwischen ihren Brüsten entblößte, aber immer noch viel zu groß um ihre Figur ganz bewundern zu können. Sein Blick blieb länger an dem Freude versprechenden Grübchen hängen, als es für einen Homosexuellen wahrscheinlich üblich gewesen wäre. Zur seiner Überraschung hatte sie sich geschminkt. Ihr verheißungsvoller Mund wirkte noch anziehender in dem leuchtenden rot und ihre Augen waren noch eindrucksvoller wie am Tag zuvor. Die unbändigen Locken hatte sie an den Schläfen zurück gesteckt. Im Ganzen war sie einfach.....umwerfend. Nichts mehr erinnerte an die graue tapsige Maus, das hier war eine ultrascharfe Mieze. Wow!


  Er musste sich erst räuspern bevor er den schwulen Tonfall anschlug, ansonsten wäre ihm nur ein heißeres Gekrächze nach dieser erschütternden Erkenntnis entwichen. „Hallo, meine Süße, du siehst einfach zum Anbeißen aus.“ Zufrieden stellte er fest, dass er die Wahrheit gesprochen hatte und sie mindestens genauso beeindruckt von seinem Anblick war, wie er von ihrem. Mit großen Augen und offen stehendem Mund starrte sie ihn an.


  Groß, athletisch, geheimnisvoll und ungeheuer sexy stand er vor ihr. Nina konnte förmlich ihre innerlichen Schrei hören: „Neiiiin, niemals kann ich mit dem da Kaffee trinken gehen!!!“ Wie konnte die Natur nur so pervers sein? Ein Mann mit diesem Aussehen, bei dem die Frauen wahrscheinlich durch das bloße Anschauen schon Orgasmen verspürten, konnte doch nicht schwul sein? Aber sie kannte die Antwort.


  Seufzend trat sie zur Seite um ihn einzulassen. „Hi, komm doch rein. Ich zieh mir nur noch schnell den Mantel über.“ Er kam herein und ihre geräumige Zwei-Zimmerwohnung wirkte auf einmal eng. Riesig und breit stand er im Zimmer. Neugierig schaute er sich um.


  „Deine Wohnung ist hübsch eingerichtet.“ Er hatte in seinem normalen tiefen Tonfall gesprochen und Nina entglitt vor Überraschung ihre Handtasche.


  Was war auf einmal mit dem tuntigen Singsang geschehen? Er hörte sich so......männlich an. Ihr Herz klopfte wie wild als sie ihre Tasche aufheben wollte. Lukas kam ihr zuvor. Grinsend gab er ihr die Tasche zurück, denn er hatte ihre Reaktion auf seine Stimme sofort bemerkt. Es freute ihn, dass er sie schon allein dadurch aus dem Konzept bringen konnte, aber vorerst würde er sie in Sicherheit wiegen müssen, damit sie ihm vertraute und dann könnte er langsam, ganz langsam seine Maskerade fallen lassen. „Nun Schätzchen, bist du soweit?“


  Ninas Nerven beruhigten sich wieder als sie die hohe Stimmlage von ihm hörte. Ja, das war viel besser. Als sie ihren Mantel anzog, wobei er ihr half, sagte sie immer wieder in Gedanken zu sich „Greta. Er ist wie Greta, nur eine Freundin.“ Aber leider half es ihr überhaupt nicht.


  Sie nahmen ein Taxi und fuhren in die Innenstadt, wo sie eine größere Auswahl an Cafés hatten. Der Rücksitz des Taxis war jedoch für einen Mann von Lukas Größe zu winzig, so dass sie dicht nebeneinander sitzen mussten.


  Lukas konnte sein Blick nicht von ihren schlanken Schenkeln lassen, als er bemerkte, dass ihr Mantel zur Seite gerutscht und ihr Rock durch das Sitzen noch kürzer geworden war. Am liebsten hätte er seine Hände den Verlauf ihrer Beine erkunden lassen. Obwohl sie bestimmt nicht größer als einmeterfünfundsechzig war, wirkten ihre Beine endlos. Wie würde es sich anfühlen, wenn sie ihn damit beim Sex umschlingen würde? Er musste schlucken, als er das Ziehen in seiner Leistengegend wahrnahm, schnell schaute er aus dem Fenster.


  Nina kam sich total lächerlich vor. Wie konnte sie nur eine solche harmlose Berührung ihrer Beine, bei der nicht mal Haut an Haut kam, dermaßen aus der Fassung bringen? Ihr Atem ging unregelmäßig und verzweifelt dachte sie daran, dass er schwul war. Endlich war die Fahrt vorbei und jeder vernahm vom anderen das erleichterte Aufatmen als sie ausstiegen.


  „Wie wär’s mit Lous´s Café? Dort ist es doch ganz nett.“ Lukas glaubte in einem Café, in dem er noch nie war, könnte er die Rolle des Homosexuellen besser spielen, weil ihn dort vielleicht, wenn er Glück hatte, niemand kennen würde. „Ja, ich war noch nie da, hab´ aber gehört, dass es ganz gut sein soll.“


  Wenn das andere, was er sich erhoffte, sich nicht bewahrheiten würde, hätten sie wenigstens guten Kaffee gehabt.


  Nebeneinander bummelten sie die Schaufenster entlang zu Lou´s Café. „Hast du eigentlich jemals was von den Kleidern, die du auf dem Laufsteg tragen musstest auch privat eins angezogen?“ Nina musste dabei an das giftgrüne Monster vom Vortag denken.


  „Insofern sie in der Art wie diese Kleider hier waren schon, aber wenn du auf das ekelerregend-grüne Ganzkörperkondom von gestern anspielst, muss ich dich leider enttäuschen.“ Sie lächelte ihn an und er lachte zurück, worauf Nina den Laternenpfahl, der da ganz plötzlich vor ihr auftauchte, übersah und mit einem dumpfen Klong, das ihre Stirn beim Aufprall verursachte, zum Stehen kam. “Oh mein Gott, hast du dir weh getan?“ Das Mädchen war einfach zu leicht zu verunsichern und er fragte sich, wie lange er sein wahres Ich verbergen musste.


  Nina hatte ganz wackelige Knie (und das nicht von dem Aufprall), sein Lächeln war... ihr fehlten die Worte. Am besten war es mit „und die Welt blieb stehen“ zu umschreiben, denn sie hatte nur ihn wahrgenommen, diese verflucht Lampe, die beleuchteten Läden, die ganze verdammte Straße, alles um sie herum war verschwunden. „Nein, nein achte gar nicht darauf, sowas passiert mir ständig.“ Sie befühlte mit der Hand ihrer Stirn, jetzt noch eine schöne eier-große Beule am Kopf, genau das war es, was jetzt noch zu ihrem Outfit fehlte. „Ach was, ist mir noch gar nicht aufgefallen.“ Erwiderte Lukas grinsend und überhaupt nicht überrascht und sah, wie sich langsam ein roter Fleck auf ihrer Stirn bildete. Zärtlich fuhr er mit seinem Daumen über die gerötete Haut an ihrer Stirn. Und wieder konnte sie dieses nervenvibrierende Lächeln von ihm vor sich sehen, ganz nah, ihn fühlen, sein Geruch einatmen. Ihr Verstand gab für kurze Zeit seine Tätigkeit auf. Sie schloss ihre Augen um sich zu sammeln und wieder die Umgebung wahrnehmen zu können, doch seine Berührung machte ihr das nicht gerade leicht. Und das war verrückt. „Nina Schätzchen, wieso ziehst du immer so weite Pullis an? Wenn ich deine Beine sehe, weiß ich doch genau, dass auch der Rest den Männern gefallen würde.“ Sie schaute ihn ernst an. „Du hörst dich an, wie eine meiner Freundinnen.“


  Leider Gottes hatte er auch genau das beabsichtigt, irgendwie musste er sie ja wieder beruhigen. Vielleicht könnte er sie sanft überreden dieses Pulligeheimnis zu lüften? Nach dem er ihr Fahrgestell gesehen hatte, musste er es unbedingt wissen.


  „Das was da unter dem Pulli ist,.....ist ...genau das, was Männer gerne sehen. Und...das ist mir unangenehm.“ Flüsterte sie.


  Halleluja! Er hätte lieber nicht gefragt, denn da regte sich wieder was in seiner Hose und er wusste, diese Antwort hatte ihm so eben eine unruhige Nacht beschert. Und ihm wurde klar, dass er unter allen Umständen mit eigenen Augen sehen wolle wie das „Das“ aussah. Er würde es eines Tages sehen, ganz bestimmt. „Oh – ich verstehe.“ Sagte er deswegen nur, um seine aufgewühlten Sinne nicht nach außen dringen zu lassen. Er brachte einen sicheren Abstand zwischen sie, und schlenderte langsam weiter.


  „Was ist mit dir? Fällt dir das nicht auf die Nerven von den Frauen so angegafft zu werden?“ Nina folgte ihm.


  Er lächelte. Ja, das war wirklich nervig und es hatte ihn schon öfters in solch verfahrene Situationen wie diese hier gebracht. Viele Freunde hatte er verloren, weil sich ihre Freundinnen in ihn verguckt hatten. Unmengen von Valentinskarten fanden sich jedes Jahr bei ihm zu diesem verfluchten Tag ein, dass sich sogar der Briefträger schon darüber beschwert hatte. Weibliche Beamte hatten ihm zu verstehen gegeben, dass seine Strafzettel verschwinden oder Anträge schneller bearbeitet werden würden, wenn er sie in einer Nacht beglücken würde. Ja, manchmal war sein Aussehen eine Last, aber manchmal... war es auch ein Geschenk Gottes. Doch konnte er ihr schlecht sagen, dass er hoffte sie mit seinem Aussehen in sein Bett locken zu können. Nein er müsste das sagen was er sagen würde, wenn er tatsächlich nur etwas für Männer übrig hätte.


  „Schätzchen, das merke ich doch gar nicht, wenn es Jungs wären, wär’s mir lieber.“ Das brachte Nina auf einen Gedanken, den sie schon lange in die Tat umsetzen wollte, sich aber nie getraut hatte und hier war jetzt die einmalige Gelegenheit dazu. „Nimmst du mich mal in eine Schwulen-Kneipe mit?“


  Auf was für Ideen sie kam? Von wegen langweilig und unscheinbar, das war eine Beschreibung für seine Großmutter, aber nicht für dieses freche Mädchen hier vor ihm, zu dem sich Nina langsam entpuppte. „Nein, ganz bestimmt nicht, sonst würden sie ja nicht Schwulen-Kneipen heißen. Du weißt schon: Nur Für Schwule.“


  Sie hakte sich bei ihm ein und schlug einen bettelnden Tonfall an. Ihre Augen waren so wunderschön. „Ach komm schon Lukas, nur fünf Minuten.“ Seine blaugrünen Augen verschmälerten sich abschätzend. „Ich weiß wirklich nicht, warum ich mir das antue.“ Doch als er ihr Lächeln sah, wusste er genau warum.


   


   


  Kapitel 3


   


  Passender Weise hieß die Schwulen-Kneipe „Elephant“, was Nina ganz einleuchtend fand, wenn sie an den Rüssel dachte, der ja auch irgendwie Ähnlichkeit hatte mit dem männlichen Geschlechtsteil. Lukas schien sich total unwohl zu fühlen, wahrscheinlich weil er ihr, als heterosexuelle Frau, Zutritt in seine schwule Welt gewährte, die er vielleicht lieber für sich behalten hätte. Sein ganzer Körper war angespannt.


  Unwohl war nicht mal annähernd der Ausdruck für das, wie es Lukas erging. Jeder Zeit bereit ´nem aufdringlichen Kerl eine zu verpassen, ging er mit ihr in den Schwulen-Treff. Diese Bar, war die einzige die ihm bekannt war, von der er wusste, dass hier Schwule verkehrten. Neulich hatte er nämlich ein paar seiner „süßen“ Kollegen davon schwatzen hören und hoffte jetzt inständig sie hier nicht anzutreffen. Sich gegen eine einzelne tuntige Anmache zu wehren, die durch seine eigene Notlüge hervorgerufen wurde, war etwas anderes, als sich freiwillig in ein solchen Treff zu begeben, in dem genau solche Anmachen das eigentliche Ziel des Herkommens waren.


  Überrascht stellten Nina und Lukas fest, dass es eigentlich normal zu ging im „Elephant“. Die Männer hätten genauso gut in Lou`s Café sitzen können.


  „Es gibt keine Disco-Glitzerkugel? Kein Macho-Macho-Man-Getöse? Kein eng aneinander tanzende Männer die sich ungeniert küssten? Nicht mal pastellglänzenden Satinhemden?“ wisperte Nina enttäuscht. Doch kaum war ihre Frage beendet schwebte ein junger Mann in einem lila Hemd hinter ihnen zur Tür herein und rempelte Lukas galant absichtlich. „Oh Verzeihung, ich bin untröstlich, wie konnte mir nur so etwas passieren?!“ Mit einem eindeutig auffordernden Lächeln verschwand das Mann-Weibchen zu ein paar stark geschminkten Frauen an der Bar. Nachdem Nina ihr Staunen überwunden hatte lächelte sie Lukas zu. „Wäre ja auch nicht normal gewesen, wenn hier keine Satinhemden wären.“ Sie vermutet, dass diese stark geschminkten Frauen auch Männer waren, ob es nun Transvestiten, Transsexuelle oder „umoperierte Männer“ waren, konnte sie nicht genau einordnen, aber nur allein die Vermutung das Männer unter dieser Kleidung steckten um andere Männer anzuturnen, war für Nina schon aufregend genug.


  Sie setzten sich an einen Tisch und bestellten sich Bier, das Lukas auch sogleich bezahlte um ihren Aufenthalt so kurz wie möglich zu halten. Der Kellner schien ein Gespür für Unschwule zu haben, den er fragte sie: „Sie wissen, dass sie in einer Schwulen-Bar sind? Nur um Missverständnisse vorzubeugen.“ Lukas säuselte ein. „Aber ja natürlich Süßer.“ Worauf der Kellner sich wieder entfernte. Lukas ließ ebenfalls seine Blick durch die Bar schweifen, dabei sah er an der Theke ein Schrank von einem Mann sitzen der ihm zu nickte. Unbewusst nickte er zurück und kurz dachte er noch, dass das vielleicht nicht so klug gewesen war, wurde dann aber abgelenkt. Der junge Mann im lila Seiden-Hemd stand plötzlich an ihren Tisch. „Hallo, ihr zwei seid doch zum ersten Mal hier? Ein so schönes Paar würde ich doch nicht vergessen.“ Mit einem intensiven Blick in Lukas Richtung ließ er sich so gleich auf einen Stuhl neben ihm nieder. „Ihr habt doch bestimmt nichts dagegen, dass ich mich zu euch setze.“ Und rückte so gleich Lukas auf die Pelle. Lukas versuchte ohne seinen Stuhl zu bewegen dem vermeintlichen Bewunderer auszuweichen, was gar nicht so einfach war, weil dieser sich immer weiter zu ihm hin beugte. Schließlich rutschte Lukas sein Stuhl soweit wie möglich an Ninas heran doch das lila Seidenhemd folgte ihm. Lukas fiel kein besserer Weg ein sich dem Kerl zu entledigen, als seine Lüge weiterzuspinnen. „Also eigentlich wollte ich hier mit meinem Freund Nico in Ruhe ein Bier trinken.“ Nina war noch zu benommen von der dreisten Anmache des jungen Mannes, dass sie die Lüge, sie sei ein Mann, gar nicht gleich bemerkte. Mit erhobenen Augenbrauen und einem anerkennenden Nicken auf Ninas Busen meinte der lila Schwule schließlich gönnerhaft „Erstklassige Titten! Kannst mir nachher deinen Chirurgen verraten.“ Nina schoss die Röte bis in den Haaransatz. Ohne auf eine Antwort von ihr zu warten wandte er sich wieder Lukas zu. „Mmmh, du bist ´n Treuer, find ich gut.“ Und nebenbei legte er seine Hand auf Lukas Oberschenkel, die dann schon gleich auf Wanderschaft gehen wollte. Sofort sprang Lukas auf, sein Stuhl fiel dabei um und um seine Tarnung vor Nina nicht zu verlieren stammelte er: „Ich … muss mal.“ Und verschwand schleunigst auf der Herrentoilette.


  Nina hatte das ganze mit großen Augen und offenstehendem Mund beobachtet. Aber ihr ging auch die Frage durch den Kopf, warum sich schwule Männer für den weibliche Busen interessierten, wenn sie doch schwul waren, also sich nur für Männer interessieren sollten. Sie begriff, dass schwul und schwul sowie Travestie und Transsexuell nicht das gleiche war. Woher sollte sie das auch wissen, sie wusste ja nicht einmal wie es war heterosexuell zu sein, sie war ja die älteste Jungfrau des Universums. Sie trank ihr Bier und nach Lukas´ nervösem Verschwinden zu urteilen, war es wohl besser bald die Fliege zu machen.


  Währenddessen als Lukas im Herrenklo war, kam ihm blitzartig der Gedanke, dass es keine so gute Idee war mit dem Rücken zur Tür, geöffneter Hose und Free Willy in der Hand in einer Schwulenkneipe auf dem Klo rumzustehen. Doch genau in diesem Moment öffnete sich schon die Türe und dem Schatten nach zu urteilen, der über ihn fiel, trat hinter ihn ein riesiger Kerl. Schnell packte Lukas alles ein was nicht an der frischen Luft sein sollte. Der Riese baute sich nun bedrohlich neben ihm auf und sah ihm dabei zu. „Was soll´n das, warum steckst ´n den jetzt weg? Hab dich doch hier rein gehen sehn un´ bin dir gleich hinterher. Hab gedacht du bist einer von der schnellen Sorte.“ Jetzt erkannte Lukas, dass es der Typ von der Theke war, dem er doch nur höflich zugenickt hatte. Der Typ hielt sich wohl für unwiderstehlich, doch Lukas stand nicht auf Männer, schon gar nicht auf solche, die einen blonden Schnauzbart mit Essensresten trugen, ihren wabbelnden Bierbauch mit Fettflecken verzierten und Hosenträgern umsäumten. In der schwarzen Lederhose, dem dazu passenden Käppi auf seiner Glatze und dem weißen Unterhemd das die ganze Pracht seines riesigen Bauchs offenbarte stand der nun vor ihm. Der Schrank glaubte doch tatsächlich, dass er ihn einschüchtern könnte. Lukas baute sich ebenfalls zur vollen Größe auf und sah dem blonden Schnauzbartträger im Sado-Maso-Trainingsanzug geringschätzig an. „Was das soll, ich bin hier zum Pissen du Pfeife, glaubst du ich würd mit so ´ner Presswurst wie dir was anfangen?“ Als hätte er in einen dicken Luftsack eine Nadel gestochen, sank der Riese in sich zusammen. „He, kein Grund so gemein zu werden.“ Missmutig und beleidigt drehte er sich um und ließ Lukas wieder alleine.


  Verwirrt von dieser Begebenheit kam Lukas zurück und sah Nina immer noch mit der Tunte im lila Seidenhemd am Tisch sitzen. Der Mann saß mit dem Rücken zu ihm und bemerkte nicht sein Kommen. Als Lukas dann Ninas hochrotes Gesicht sah, konnte er sich denken um was es im Gespräch drehen musste. Er warf dem Kerl einen ärgerlichen Blick zu. Der konnte wohl den Mund, angesichts dieses perfekten Busens, nicht halten, einerseits verstand Lukas den Mann aber.....Schnaubend zog er Nina an der Hand aus dem Stuhl und mit sich fort aus dem Lokal, hörte noch die letzten Sätze des Mannes im lila Hemd. „...Süßer, ich schwöre dir ich werde es keinem weiter erzählen. Hey, Süßer warte doch, ich wollte doch nur den Namen der Hormonpille haben.“


  Lukas sah Nina von der Seite an und fühlte sich schuldig, sie dem ausgesetzt zu haben was sie am meisten zu hassen schien: Die Bewunderung ihrer reichlichen Oberweite. „Tut mir leid, Kindchen ich dachte wenn wir uns als homosexuelles Paar ausgeben lässt der Kerl uns in Ruhe.“


  Sprachlos mit großen schreckensweiten Augen stand sie vor ihm auf dem Bürgersteig. Am liebsten hätte Lukas Nina schütteln mögen für das, wozu ihre verrückte Bitte geführt hatte, doch im Grunde, und das wusste er, war er derjenige auf den er wütend war. Es war seine Lüge und seine verdammten Nachgiebigkeit gewesen, die sie in den „Elephant“ gebracht hatten. Und was tat sie jetzt? Sie lachte. Sie stand vor ihm und hielt sich den Bauch vor Lachen. Dieses Lachen bezauberte ihn, denn er hatte sie noch nie zuvor lachen gehört und es stand in krassem Widerspruch zu seiner tobenden Wut. Es war ein tiefer sinnlicher Ton, der seine Wut in Rauch aufgehen ließ und er vergaß, wieso er überhaupt wütend gewesen war. Erst beobachtete er sie nur mit wachsender Begierde, doch ihr Gelächter war außerdem dermaßen ansteckend, dass er letztendlich aus vollem Hals mit lachen musste.


  Nina rannten bereits die Tränen über die Wangen, schon lange hatte sie nicht mehr so lachen müssen. Kaum war Lukas Richtung Klo gegangen, hatte der Milchbubi den Blick bewundernd auf ihrem Ausschnitt gerichtet. Mit säuselndem Ton hatte er ein Anliegen vorgebracht. „Süßer, dein Busen ist wundervoll. Größe D nicht war? Er sieht aus wie echt. Ich wünschte meine Tabletten zeigten auch bald so eine Wirkung. Darf ich ihn mal anfassen?“ Nina hatte impulsiv ein lautes „Nein“ gekreischt, das natürlich viel zu hoch in der Tonlage war für einen jungen Mann, zu dem sie Lukas Aussage gemacht hatte. Der verwunderte Blick des Knilchs hatte sie dann ein tief brummelndes „Finger weg“ noch hinterher schieben lassen, worauf dieser zögernd seine Hand wieder enttäuscht auf den Tisch hatte sinken lassen. Danach hatte er sich nur noch mit neidvollen Blicken begnügt und sie mit Fragen nach ihrem Arzt und ihren Hormonmedikamenten gelöchert. Nina war es langsam mulmig geworden, weil der Kerl sich partout nicht hatte abwimmeln lassen wollen und sie nicht noch mehr sprechen wollte. Ihr aufdringlicher Neider hatte sie mit schockierenden Einzelheiten aus seinem frustrierten Sexleben ohne Busen, unterhalten. Endlich war dann Lukas erschienen und nach dem Lukas sie vor weiteren Peinlichkeiten und Enthüllungen gerettet hatte, fand sie das ganze nur ungeheuer lustig. Es war ein kleines erfrischendes Abenteuer in ihrem grauen Alltag gewesen, zwar unterhalb der Gürtellinie, aber immerhin ein kleines Abenteuer. Außerdem hatte sie etwas dazu gelernt: Diese Sorte von Männern erkannten zwar einen großen Busen sofort und nahmen, bei Gott, wirklich kein Blatt vor den Mund, aber sie hatten enorme Probleme eine echten Busen zu erkennen, geschweige denn eine echte Frau, aber das war ja gerade das komische daran.


  „Der Kerl wollte mir seinen Busen zeigen.“ Prustete Nina vor lachen. „Meinen wollte er sogar anfassen.“ Nina lachte noch immer, aber Lukas war das Lachen schlagartig vergangen. Er schnappte sie am Arm und zog sie dicht vor sein Gesicht. „Hat der Kerl...Hat er...?“ Er war so außer sich vor Wut, dass er den Satz nicht mehr vollenden konnte. Lukas fragte sich selbst, warum er wütend auf die Tunte war, die Ninas Oberweite nur aus purer Neugier anfassen wollte und nicht aus sexuellem Verlangen, so wie er. Nina war nicht mal seine Freundin, warum war er dann.....eifersüchtig?


  Ja, genau das war er. Sie war seine Entdeckung und sie gehörte ihm, bis er sie nicht mehr wollte. Fertig aus, das war der Grund für seine Eifersucht.


  Nina, die noch immer seine Hand an ihrem Oberarm spürte, schaute ihn verwirrt an. „Sag mal, was glaubst du denn? Natürlich nicht. Ich lass mich doch nicht einfach so begrapschen, auch nicht von ‘nem Schwulen.“ War er etwa eifersüchtig? Nein, das konnte nicht sein, er war ja schwul. Höchstens er war auf sie eifersüchtig, weil ihm der Kerl gefallen hatte. Den Eindruck hatte sie aber auch nicht gerade gehabt, es hatte eher so ausgesehen, als würde er dem lila Bubi lieber einen kräftigen Fußtritt verpassen. Ah, vielleicht war der Beschützerinstinkt in ihm erwacht. Ja, ein typisches männliches Verhaltensmuster, das anscheinend auch bei gleichgeschlechtlich orientierten Männern anzutreffen war. Äußerst interessant.


  Einigermaßen von Ninas Antwort beruhigt, meinte er in dem ihm mittlerweile verhassten Tonfall: „Also Schätzchen, du hattest deinen Spaß, lass uns jetzt endlich zu Lou rüber gehen.“ Mit eingehaktem Arm schlenderten sie zum Café.


   


  Da nun schon 20.30 Uhr war, war das zurzeit angesagteste Café der Stadt voll besetzt und sie ergatterten gerade noch den letzten freien Tisch. Sie saßen sich gegenüber und Nina spürte ihre Unruhe wieder kommen. Je länger sie diesen schönen muskulösen Männerkörper betrachtete desto stärker schlug ihr inneres Pendel aus. Seine blaugrünen Augen mit den dichten schwarzen Wimpern musterten sie ausgiebig und hatten nichts gemein mit dem neidischen Blick von dem lila Schwulen aus der Bar von vorhin. Ein leises türkises Feuer konnte sie in seinen Augen lodern sehen und sie fragte sich, warum ihr das noch nie zuvor aufgefallen war. Die Flamme schien stetig zu wachsen, wie auch das berauschende Kribbeln in ihrem Blut.


  Unangenehm berührt stellte sie fest, dass sie nicht die einzige war, die von Lukas Aussehen Schluckbeschwerden bekam, sämtliche Frauen, ob jung oder alt, ob solo oder in Begleitung, jeglicher Herkunft, waren von diesem Symptom oder ähnlichen befallen. Eindeutige und frech auffordernde Blicke wurden ihm zugeworfen, aber er schien sie überhaupt nicht zu bemerken.


  Lukas war von Nina hingerissen. Zum ersten Mal konnte er sie genau anschauen, ohne angespannt zu sein, wie es in der anderen Kneipe zuvor der Fall gewesen war. Schmunzelnd stellte er fest, dass sie genauso von seiner Erscheinung beeindruckt war, wie er von ihrer, dass konnte er an ihrem unsicheren Blick erkennen.


  Einzelne braune Locken hatten sich aus ihrer Frisur gelöst und kringelten sich an ihrem Gesicht entlang, ihre Wangen waren von der Kälte draußen leicht gerötet und ihre großen Augen glänzten von dem Kerzenlicht das zwischen ihnen auf dem Tisch stand. Ihr Lippenstift war so gut wie verschwunden, doch ihr voller Mund sah noch genau so sinnlich aus wie vorher. Sie trug eine feingliedrige Goldkette mit einem geschliffenen Aquamarin als Anhänger, der sich in das weiche Grübchen zwischen ihren runden Brüsten eingeklemmt hatte. Es juckte ihn in den Fingern, in diese tiefe Rille hineinzufahren und langsam nach oben zu gleiten um den Edelstein aus seinem süßen drängenden Gefängnis zu befreien. Nein, noch viel aufregender wäre es, dies mit seiner Zunge zu tun. Das starke Pulsieren in seinen Lenden, was auf diese Bilder in seinen Gedanken folgte, ließ ihn leise aufstöhnen. Er verfluchte sich für seine erotischen Phantasien und die verblüffende Wirkung, die Nina auf ihn ausübte.


  Sie bestellte sich einen Cappuccino und er versuchte sich mit einem Bier abzukühlen. Ihm war im Moment schnurz, das eine Schwuchtel in einem Café wahrscheinlich ebenfalls ein Cappuccino trinken würde, denn sein steifer männlicher Teil ließ nicht den geringsten Zweifel aufkommen, was er von dem ganzen verfluchten Theater hielt.


  Nina kämpfte ihre Nervosität nieder, immer wieder hallte es in ihr: Greta, eine männliche Greta, mehr nicht.


  „Was hat eigentlich Marius zu deinem Outing gesagt? Wie ich ihn kenne, hat er dich darauf angesprochen, oder?“ Sie nestelte ungeschickt an ihrer Kaffeetasse herum, die beinahe das Gleichgewicht verlor.


  „Oh mein Gott, ja. Ich bin diesem impertinenten Kerl fast nicht losgeworden, ständig musste ich ihn an meinen Freund erinnern.“ Nina konnte ihn nach dieser Eröffnung wieder in die Augen schauen, was Lukas mit diesem Satz hatte auch bezwecken wollen. Aufatmend ließ sie ihren Blick durch das Lokal streifen und stutze. „Da ist ja Michael.“ „Wo?“ Lukas erschrak und sah in ihrer Blickrichtung.


  Tatsächlich saß sein „Liebhaber“ mit einem anderen Mann an einem Tisch und trank Kaffee. Shit, shit, shit. Musste er jetzt noch einen schwulen eifersüchtigen betrogenen Liebhaber spielen? Das war mal wieder..... ein verdammt unglücklicher Zufall.


  „Wusstest du nicht, dass er hier ist?“ „Nein, ich..... ich wusste nur, dass er einen alten Bekannten treffen wollte, aber wo er ihn treffen wollte nicht.“ Er würde Michael wohl oder übel begrüßen müssen. Lukas stand zögernd auf. „Ich geh kurz rüber und sag Hallo.“ „Klar, mach nur.“ Nina war enttäuscht, jetzt ging sie mal mit einem gutaussehenden Mann aus und der musste gleich auf seinen Geliebten treffen. Sie beobachtete Lukas der sich an den vollen Tischen vorbeidrängte, doch bevor er zu Michael gelangen konnte, stand dieser auf und kam ihm entgegen. Nina drehte den Kopf weg, denn sie wollte nicht sehen wie sich die zwei Männer zur Begrüßung küssten. Eigentlich hätte sie hinsehen sollen, damit ihr Verstand endlich einsah, dass Lukas schwul war, doch sie brachte es einfach nicht fertig.


  Da Lukas Michaels männliche Begleitung, der sie beobachteten, nicht verlegen machen wollte, umarmte er Michael auf eine Art, wie es auch Männer taten die nicht schwul waren. Dabei flüsterte er in sein Ohr. „Du musst noch mal die Tunte spielen. Ich hab` der Kleinen noch nicht die Wahrheit sagen können, sie wird sonst wieder furchtbar nervös, wenn ich ihr sage ich sei nicht schwul.“ Michael schaute ihn überrascht an und lachte. „Wenn sie dann wieder mit dem Gesicht auf deinem Hosenladen landet wäre es ja recht günstig für dich mein Freund. Aber ich bin mit ´nem Bekannten von meiner Schwester hier. Da kann ich keine Schwulen-Show abziehen.“ „Sei kein Arsch und hilf mir.“ Michaels Stirn zeigte bedenkliche Falten. „Normal bringst du die Nummer um die Weiber los zu werden und nicht um sie anzulocken. Macht sie dir wirklich solche Schwierigkeiten oder lässt sie nur ständig was fallen wie sonst?“ Lukas hob nur stöhnend die Augenbrauen, was Antwort genug war, denn Laternenpfahle gab es noch mehr auf den Straßen. „Okay, ich hoffe, dass sie es wert ist.“ „Das hoffe ich auch.“ Murmelte Lukas vor sich hin und sah dabei an den Tisch an dem Nina alleine saß. Michael klopfte ihm grinsend zwischen die Schulterblätter und kehrte zu seinem Tisch zurück.


  Lukas ging wieder zu Nina und setzte sich. Sie lächelte ihn verlegen an. „Ist er eifersüchtig wegen heute?“ „Wer?“ „Na dein Freund, weil du mit mir zusammen bist?“ „Achso. Darling, er weiß doch das ich schwul bin. Wenn er ´s nicht weiß, wer denn dann?“ „Ja natürlich.“ wisperte Nina verlegen. Sie kam sich dumm vor überhaupt so eine Frage gestellt zu haben, wahrscheinlicher war doch, dass Lukas auf Michael eifersüchtig war.


  Plötzlich klopfte ein großer gutaussehender älterer Mann Lukas von hinten auf die Schulter. „Lukas McFlerry? Junge, wie geht es dir?“ Lukas, der die Stimme sofort erkannt hatte, sprang wie von der Tarantel gestochen auf und drehte sich dem Mann entgegen, der jetzt vor ihrem Tisch stand. Sie reichten sich die Hände und klopften sich gegenseitig kumpelhaft auf den Oberarm. „Mr. Jennings...schon lange nicht mehr gesehen. Was hat denn sie hier her verschlagen?“


  Oh Oh, das war aber nicht mehr die Stimme wie Nina sie kannte, das war nicht mehr Lukas die männliche Greta. Das war........


  „Wie geht ´s deinen Eltern? Hab sie vor Ewigkeiten zum letzten Mal gesehen.“ „Denen geht es wunderbar. Sie müssen uns mal wieder an einem Wochenende besuchen kommen. Da trudeln dann nämlich alle McFlerrys pünktlich zu Hause ein.“


  .....das war Lukas, das atemberaubende Männermodel. Und Ninas Cappuccino flog mit einem dreifachen Salto, gefolgt von einem doppelten Rittberger scheppernd aus ihrer Hand auf den Unterteller. Der letzte armselige Schluck des zuckrigen Inhalts ergoss sich auf die blütenweiße Tischdecke und ihren schwarzen Minirock. Die Jury vergab für diese gekonnte Darbietung volle zehn Punkte. Augenblicklich hatte Nina die ungeteilte Aufmerksamkeit der beiden Männer.


  „Nina? Hast du dich verbrüht? Lass mich sehn.“ Lukas drängte Jennings, der Nina ebenfalls zur Hand gehen wollte, grob beiseite. Er beugte sich über sie, nahm ihr die Serviette aus der Hand, mit der sie sich bereits den Rock abwischte, und tupfte zärtlich die braunen Tropfen von ihren halbnackten Schenkeln. Lukas rieb ihre langen Beine ausgiebig trocken und immer mehr glichen seine Berührungen einem sanften Streicheln, sein Atem ging immer heftiger. Nina rauschte das Blut in den Ohren, ihre Schenkel zitterten unter seinen Händen und sie glaubte jeden Moment in Ohnmacht zu fallen, wenn er nicht damit aufhören würde. Erst diese erregenden Blicke von ihm zu ertragen, dann seine tiefe männliche sexy Stimme zuhören und von ihm letzten Endes so intim angefasst zu werden, war mehr als eine alte Jungfrau, wie sie eine war, auf einmal verkraften konnte. Unsicher, ob ihre Zunge gehorchen würde, sagte sie nur zaghaft: „Lu...Lukas?“


  Doch er konnte sie nicht hören. Vollkommen gefangen von ihrer samtenen Weichheit, die er durch die Seidenstrümpfe spüren konnte war er unfähig noch irgendetwas anderes wahrzunehmen.


  Nina schluckte und schloss für Sekunden die Augen um sich zu sammeln. Das konnte doch nicht wahr sein, sie saß hier und dieses Prachtexemplar von einem Mann fummelte in aller Öffentlichkeit seelenruhig an ihren Schenkel herum. „Lukas, danke es reicht jetzt.“ Das reichte wirklich, und Himmel steh ihr bei, es war doch entschieden zu wenig. Sie wollte noch viel mehr davon, so viel mehr.


  Schließlich war es Mr. Jennings Bassstimme die Lukas wieder zur Besinnung brachte. „Sie haben mir noch gar nicht ihre reizende Begleiterin vorgestellt?“ „Oh, äh, das ist Nina Sullivan...meine.... Verlobte.“ Völlig überrumpelt von ihrem neuen Status hielt Nina die Luft an. Dicht vor ihrem Gesicht schaute Lukas ihr bezwingend in die Augen und Nina verstand die stumme Bitte, die darin stand. Lukas wollte nicht, dass der Mann von seiner Homosexualität erfuhr. Aber wieso? War das Getue von dem heterosexuellen Lukas dann nur eine Show?


  Doch als Lukas Augen auf ihrem Mund verharrten und er mit seinen Lippen den ihren langsam aber gefährlich näher rückte, bekam Nina Panik. So zu beweisen brauchte er es doch auch nicht. Leise zischte sie in vorwurfsvollem Ton seinen Namen. Aber als er immer noch wie gebannt auf ihren Mund starrte, wich sie mit ihrem Kopf vor ihm nach hinten aus, bevor er sein Ziel erreichen konnte und sah Jennings ins Gesicht, der voller Vergnügen das Paar vor sich beobachtete.


  „Erfreut sie kennen zu lernen Mr. Jennings.“


  Endlich hatte Lukas seine fünf Sinne wieder beisammen und richtete sich wieder auf.


  Verflixt, das war knapp gewesen, fast hätte er sie geküsst, hier mitten im Lokal. Gott sei dank tat sie so als sei nichts passiert und spielt ohne Protest seine Verlobte.


  Er hatte Angst gehabt, Jennings hätte seine letzten Sätze gehört, die er zu Nina gesagt hatte, als der Alte ihn von hinten überrascht hatte. Jennings kannte ihn von Kindesbeine an und hätte seine Eltern einen schönen Schrecken versetzt, wenn er ihnen beim nächsten Treffen von ihrem vermeintlichen schwulen Sohn erzählt hätte. Auf die Schnelle war Lukas nichts Besseres eingefallen, als ihm Nina als seine Verlobte vorzustellen, um gleich jeden Verdacht im Keim zu ersticken. Falls er einen gehabt hätte. Leider hatte Lukas nicht daran gedacht, dass Nina auf sein eigentliches Ich, wie immer, mit Unsicherheit und entzückender Tollpatschigkeit reagieren würde, was ihm einerseits schmeichelte, doch andererseits verwirrte. Würde sie sich bei ihm nie so verhalten können, wie bei dem künstlichen Lukas? Langsam und ohne Angst sollte er sie mit dem richtigen Lukas konfrontieren. Aber wie? Die Lösung schüttelte ihm die Hand und verabschiedete sich.


  „Grüße deine Eltern von mir und Junge, da hast du einen ausgezeichneten Fang gemacht.“ Mit einem freundlichen Lächeln zwinkerte er Nina zu und verließ das Café.


  Das glaubte er ihm aufs Wort. Der alte geile Bock hatte Nina vom ersten Moment an lüstern angestarrt und seine Dreckfinger auf ihre herrlichen Beine legen wollen, um ihr angeblich behilflich zu sein. Doch er kannte diesen Kerl und seine zahllosen Affären zu gut. Er hatte seine Absichten gleich erkannt und ihn deswegen zur Seite gestoßen.


  „Lukas?! Du bist mir unheimlich.“ „Wieso?“ Dass sie dies von ihm denken würde, hatte er nun wirklich als Letztes erwartet.


  Hastig begann Nina ihm zu erklären, kam dann aber ins Stottern. „Du ...... du warst gerade so ...normal? ...also was ich meine ist, .....du warst nicht so...so...“ Nina wusste gar nicht wie sie weiter reden sollte, es endete sowieso nur wieder mit einer Peinlichkeit. Doch Lukas wartete mit nachdenklicher Stirn geduldig und vollendete für sie den angefangenen Satz. „...so schwul.“


  Aha, das meinte sie mit „unheimlich“, ihre Angst vor dem echten Lukas.


  Ninas Backen wurden rosa vor Erleichterung und vor Scham. Was würde er jetzt von ihr denken?


  „Hör zu Schätzchen, meine Familie weiß nicht, dass ich schwul bin und ich hoffe sie werden es auch nie erfahren. Ich hatte angst Jennings hätte was von unserem Gespräch mitbekommen und hab im Affekt gelogen. Tut mir leid, dass ich dich da mit reingerissen hab´. Aber meine Eltern wundern sich schon langsam, warum ich keine Freundin habe und es war der beste Ausweg.“ Das stimmte sogar, seine Mutter meinte, mit vierundzwanzig Jahren sollte er so langsam mal daran denken eine Familie zu gründen. Und für das Problem war Nina die optimale Lösung gewesen, sozusagen zwei Fliegen mit einer Klappe. Er bräuchte nicht länger den Schwulen vor Nina spielen und seiner Familie konnte er gleichzeitig seine Verlobte präsentieren. Zwar würde er dann seiner Familie etwas vorflunkern, aber sie hatten schließlich nichts anderes verdient, denn ständig bedrängten sie ihn mit irgendwelchen Heiratskandidatinen. Morgen würde er Nina bitten mit ihm über die Weihnachtsfeiertage zu seiner Familie zu fahren. Endlich gäbe seine Mutter Ruhe und er könnte Nina ständig bearbeiten, bis sie sich an den unschwulen Lukas gewöhnt hätte. Denn unter dem Deckmäntelchen, dass sein Familie nichts von seiner Homosexualität wissen dürfe, könnte er sich so geben wie er wirklich war und sie würde nicht gleich schreiend die Flucht vor ihm ergreifen. Und niemand anderem als Jennings hatte er diesen genialen Geistesblitz zu verdanken. Er war der Grund gewesen um sich für einen Moment von seiner Lüge zu befreien, um der zu sein, der er wirklich war: der Hetero Lukas McFlerry. Nur hieß das auch, dass er Nina eine neue Lüge auftischte, eine Lüge in einer Lüge, die eigentlich gar keine war. Ach verflucht, er machte sich selbst ganz verrückt. Eines wusste er aber sicher: Er wolle Nina näher kennenlernen, konnte sie zu ihm genauso sein wie zu dem schwulen Lukas? Und dann war da ja noch das Pulligeheimnis. Ja, diese Weihnachten hielten noch andere Leckereien und Überraschungen für ihn bereit, dafür würde er seine Hand ins Feuer legen.


   


  Kapitel 4


   


  Ninas Herz raste noch immer unregelmäßig. Hätte er sie wirklich geküsst? Sie musste es wissen, diesen Abend hatte sie sich ohnehin schon bis auf die Knochen blamiert, eine Peinlichkeit mehr oder weniger machte da nichts mehr aus.


  „Lukas - ich weiß, das hört sich jetzt lächerlich an, aber ...vorhin dachte ich, dass du mich küssen wolltest.“


  Oje, er hatte zwar damit gerechnet, dass sie es bemerkt hatte, aber nicht damit, dass sie ihn danach fragen würde. Lukas zögerte einen Moment mit seiner Antwort, die er sich erst parat legen musste. „Schätzchen, natürlich solltest du das denken, genau wie Jennings auch. Schließlich muss ich doch in meine Verlobte ganz vernarrt sein. Falls wir noch mal auf Bekannte meines Vaters treffen, würde dich das...stören?“


  Also das hatte er wirklich noch nie fragen müssen, ob es eine Frau stören würde, wenn er sie küsste. Gewöhnlich musste er sich vor aufgezwungenen Küssen retten.


  Nina holte tief Luft. Selbstverständlich hatte er sie nicht küssen wollen, den Einzigen, den er küssen wollte war sein geliebter Michael. Im Geiste sah sie das Bild vor sich, wie Michael ihn küsste. Uah!


  Mit gerunzelter Stirn schaute Nina ihn an. Stören würde sie das ganz sicher nicht, von so einem schönen Mann wie ihm geküsst zu werden, es würde sie mit Sicherheit nur in den Wahnsinn treiben. Aber schließlich war er ja ihre neue Freundin, die sie um eine kleine Gefälligkeit bat, also würde sie nicht ablehnen, zumal es ja nichts „Schlimmes“ war. Lässig meinte sie zu ihm: „Nein, wenn ich dir damit helfen kann.“


  Sein hartnäckiger Freund in seiner Hose freute sich über diesen Satz wie ein Schneekönig. Ja, sie konnte ihm dabei außerordentlich helfen.


  Lukas konnte es nicht fassen, wieso jubelte er, weil sie gnädig zugestimmt hatte sich von ihm küssen zu lassen? Sie fand ihn doch, wie sie selbst zugegeben hatte attraktiv, was zum Kuckuck hatte sie dann gegen einen Kuss? Er hoffte inständig, dass Jennings zurückkommen oder sonst jemand Bekanntes von ihm, sich hier bei ihnen am Tisch niederlassen würde. Doch vergeblich, er wartete umsonst, keiner kam, der ihm den Vorwand gegeben hätte sich Nina zu nähern. Nur Michael stand auf einmal vor ihnen und Lukas musste in seiner Rolle weiterhin ausharren. Der Mann, der Michael begleitet hatte, wartete hinter seinem Rücken. Mit einem freundlichen Lächeln drehte sich Michael zu ihm um. „Geh doch schon vor, ich komm´ gleich nach.“ Wieder zu Nina gewandt meinte er in süßem Ton „Hallo, Schätzchen hattet ihr einen schönen Abend?“ Nina lächelte, obwohl es ihr den Magen um drehte, weil sie daran dachte, dass das der Mann war mit dem Lukas das Bett nachher teilen würde. Warum fragte er das? War ihr Abend denn schon zu Ende? „Ja, es war...“ Sie schaute Lukas an der sie ernst mit seinen Augen taxierte. „.... ganz unterhaltsam und aufschlussreich“. „Aufschlussreich?! Das ist aber nicht gerade schmeichelhaft, Nina.“ Lukas schien wirklich verletzt zu sein. „Naja, ich hab´ heute Abend ´ne Menge über Schwule erfahren..... Natürlich haben wir auch viel Spaß miteinander gehabt.“ „Jetzt hast du aber gerade noch mal die Kurve gekriegt meine Liebe.“ Brummte Lukas mürrisch. Michael legte seinen Arm um Lukas Schulter und beugte sich zu ihm herunter. „Na dann wünsch ich euch noch weiterhin viel Spaß ihr Süßen, aber lass mich bitte nicht zu lange im Bett warten, mein kleines Häschen.“ Genüsslich drückte er Lukas, dem der letzte Satz gegolten hatte, einen nassen Schmatz auf die Backe und ging davon.


  Nina war nach dieser Verabschiedung so sehr damit beschäftigt, das Würgen in ihrem Hals zu beenden, dass sie nicht den Blick sah, den Lukas Michael hinter her schickte. Er hatte zwar Michael darum gebeten noch mal die Schwulen-Nummer mit ihm zu spielen, aber das da war.... Nina würde ihn für die Übertunte halten.


  Dass er genau das mit seiner vorherigen Bitte an Michael beabsichtigt hatte, vergaß er vollkommen. Mit zusammengekniffenen Augen und malmendem Unterkiefer starrte er Michael nach.


  Als sie ihren Kaffe bezahlt hatten und an den beleuchteten Schaufenstern vorbeischlenderten fragte Lukas sie: „Warum wohnst du eigentlich in dieser abgesifften Gegend? Du könntest dir doch sicher was anderes leisten, oder?“ „Ich verdiene leider nicht so viel wie du, aber es hat noch einen anderen Grund.“ Sie schaute zu Boden und seine Neugierde wuchs. „Und der wäre?“


  „Ich spare auf ein eigenes Kosmetikstudio.“ Sie schaute ihn erwartungsvoll an. „Was? Du willst dieses Leben, um das dich hunderte von jungen Mädchen beneiden an den Nagel hängen?“


  Er sprach mit seiner normalen tiefen Stimme und bis jetzt hatte sie sich mit ihm ungeniert unterhalten können. Dieses Thema schien ihr sehr wichtig zu sein, dass ihr sein Tonwechsel gar nicht aufgefallen war.


  „Naja, ich weiß nicht wie ´s dir geht, aber ich freue mich, wenn ich mal eine gewisse Stabilität in mein Leben habe. Ich bin im Heim aufgewachsen und da gab es nichts an dem ich mich hätte gebunden fühlen können, so ein Studio wäre etwas Stetiges in meinem Leben, mit Dauer, wo ich mich zugehörig fühlen könnte. Abgesehen davon liebe ich meinen Beruf und würde ihn gerne mal ohne diese Hektik ausüben.“ Sie sah traurig aus und das schmerzte ihn. „Du bist in einem Heim gewesen?“ „Ja, meine Eltern starben als ich sechs war und es gab niemanden, der sich um mich kümmern konnte, also musste ich in ein Heim.“ „Oh – das wusste ich nicht. Das war bestimmt ´ne schwere Zeit für dich.“ Deswegen hatte sie diesen Hauch von Traurigkeit in ihren Augen. Sie hatte keine Familie, so wie er. Das Kosmetikstudio, ihr Traum, sollte ihre Ersatzfamilie werden. Bei dem Gedanken, dass sie als kleines Mädchen bis heute unter dieser Einsamkeit gelitten haben musste und wahrscheinlich immer noch daran leidet, hätte er sie am liebsten in die Arme genommen und ihr diese trostlose Erfahrung weg gestreichelt.


  Nina konnte ihm das Mitleid ansehen, das er für sie empfand, aber sie wollte es nicht. „Ist schon gut. Was ist mit dir, willst du ewig Model bleiben? Obwohl ich mir dich gut als älterer Herr mit grauen Schläfen vorstellen kann.“ Lukas lacht verwegen. „Ja, klar. In einem Werbespot für Gebissreiniger. Nein danke, ich mach das noch ´n paar Jahre, dann werde ich mit in die Firma meines Vaters einsteigen und sie irgendwann mit meinem älteren Bruder Stephen übernehmen.“ Freudig überrascht sah sie ihn an. „Erzähl mir von deiner Familie.“ Er lächelte sie an und ihr Herz flog auf und davon.


  „Mein Vater ist ein brillanter Geschäftsmann, ein liebevoller Vater und Ehemann, also all das was mein älterer Bruder Stephen schon ist und für mich erstrebenswert wäre. Meine Mutter ist die warmherzigste Frau, die ich kenne und sie macht es einem verdammt schwer kein Muttersöhnchen zu werden. Dann hab´ ich noch eine jüngere Schwester, Claire. Süß aber ein richtiger kleiner Wildfang. Ich weiß nicht ob ich ihren späteren Ehemann beglückwünschen oder bemitleiden soll. Und dann gibt ´s noch mich in der Mitte.“ „Und was ist das für eine Firma in die du irgendwann einmal einsteigen wirst?“ Nina nahm sofort die Verschlossenheit wahr, die plötzlich über seine Züge glitt. Seine Hände hatte er in seinen Hosentaschen verstaut und sein Blick war auf den vom Frost glitzernden Asphalt gerichtet. „Ach nichts besonderes, wir sind in der Lederverabeitendenbranche tätig.“ Ein spöttisches Grinsen legte sich auf Ninas Lippen. Darüber sprach er wohl nicht so gerne. „Und was tut ihr da so in der >Lederverarbeitendenbranche>?“ Er schnaufte laut aus als er ihr knapp antwortete, was ihr deutlichen machen sollte, dass er nicht zu mehr Auskünften gewillt war. „Schuhe.“ „Ah!“ sagte Nina deswegen nur. Aber nach ein paar Schritten drängte sich ihr jedoch neue Fragen auf und sie fragte ihn neugierig verhalten: „Wenn deine Familie so liebevoll ist wie du mir erzählst, warum sagst du ihnen dann nicht einfach, dass du schwul bist?“


  Oh Mann, dumm war sie ganz sicher nicht. Immer wieder stellte sie ihm Fragen, die ihn aufs Glatteis führten. Ihre Frage war vollkommen berechtigt, aber das würde er ihr bestimmt nicht auf die Nase binden und damit seinen Plan, von dem gemeinsamen Weihnachtsfest, zum Teufel jagen. „Nun in dieser Beziehung sind sie wohl nicht ganz so..., nennen wir es mal: Offenherzig. Ich will lieber nicht wissen, was mein Vater dazu sagen würde, wenn er wüsste, dass ein schwuler Sohn in seiner Firma das sagen hätte.“ Das entsprach sogar in einer bestimmten Weise der Wahrheit. Nicht auszudenken was sein Vater tun würde, wenn Jennings von seiner Hobbyschauspielerei etwas mitbekommen hätte und es seinem Vater brühwarm erzählen würde. Seinem Vater, der so stolz auf seinen Sohn war, weil dieser ein Topmodel mit einem Spitzenverdienst war und sich vor den Frauen nicht retten konnte.


  Nina blieb vor einer Damenboutique stehen. In den Auslagen war von Blusen über Strümpfe bis zur Unterwäsche alles zu bewundern. Darunter war auch ein dunkelweinroter Büstenhalter mit dazugehörendem Slip, den Nina sehnsuchtsvoll anschaute. Jedes mal wenn sie an diesem Schaufenster vorbeikam, musste sie die Unterwäsche bestaunen. Die Farbe und der Stoff waren wundervoll. Lukas trat unbemerkt neben sie. „Warum kaufst du es dir nicht?“ Ohne ihm ins Gesicht zu sehen sagte sie ungerührt: „Weil zu teuer ist und es das sehr wahrscheinlich nicht mal in E 65 gibt.“ „Ich nehme an, dass das...deine Größe ist.“ Schmunzelnd sah sie zu ihm auf. „Ja. Es ist nicht gerade leicht was Passendes in meiner Größe zu finden, was nicht wie ein Stahlkorsett aussieht. Wenn die Dinger dann noch klein ausfallen, brauche ich sogar F 65. Sei bloß froh, dass du keine solchen Probleme hast mit deinen Unterhosen.“ Er lachte. „Ha, wenn du wüsstest.“ Nina boxte ihn in die Seite, musste aber unwillkürlich zusammen zucken, als sie merkte, dass sein Bauch hart wie Granit war. „Wieso sind sie dir alle zu groß?“ Er schnappte sie an den Schultern, zog sie mit einem Arm an sich und kitzelte sie mit dem anderen. „Ich werd´ dir gleich zeigen, wie groß mein bestes Teil ist.“ Von seinem Kitzeln außer Puste brachte Nina nur unter Lachen hervor: „Das wird wohl nichts, hab´ nämlich meine Lupe zu Hause vergessen.“ „Du freche Göre, na warte!“ Kurzerhand nahm er sie auf seine Arme und vergrub sein Gesicht zwischen ihren langen Locken an ihrem Hals und biss sanft hinein. Sie quiekte auf um gleich wieder zu kichern. Atemlos hatte sie die Arme um seinen Hals geschlungen und schaute ihm in die Augen. Ihr Lächeln erstarb, als sie bemerkte wie nah sie ihm war. Er lächelte sie immer noch an mit seinem weißen Zahnpastalächeln und seine Augen brannten auf einmal in einem leuchtenden türkis, mit denen er sie regelrecht verschlang. Er hielt sie mit Leichtigkeit in seinen starken Armen und sie konnte seine breiten Schultern und die gespannten Muskeln seiner Brust spüren, als sie ihre Hand langsam diesen aufregenden Weg zurücklegen ließ. Seine Lippen, die leicht geöffnet waren, kamen den ihrigen entgegen. Ninas Lungen fingen an zu brennen, weil sie ungewollt die Luft angehalten hatte.


  „Ja Hallo ihr zwei!“ Greta grinste bis an ihre kitschigen Perlenohrringe. Aus dem Nichts war sie plötzlich aufgetaucht. Lukas stellte Nina langsam auf den Boden, worauf sie einen Schritt von ihm wich. Sie brauchte einen gebührenden Abstand, seine Nähe war einfach zu verwirrend. Musste Greta denn ausgerechnet jetzt auftauchen? Vielleicht hatte er sie gerade küssen wollen?


  „Selber Hallo.“ Flötete Lukas süßsauer zurück. Er konnte den Ärger, den er über diese Störung in sich aufkeimen fühlte, nicht aus seiner Stimme verbannen. War denn an diesem Abend die ganze Stadt unterwegs?


  „Hi Greta. Ich nehme an, das ist dein Mann. Hi Thomas, nett sie endlich mal kennen zu lernen, ich bin Nina.“ Sie streckte dem großen rundlichen Mann, der neben Greta stand und sie an einen freundlichen Bär erinnerte, die Hand entgegen. „Hallo“ war alles was der Bär sagte, als er ihr ebenfalls die Hand mit einem Nicken reichte. Greta deutete auf Lukas. „Dieser junge Mann hier ist Lukas, ein Supermodel.“ Lukas gab ihm die Hand. „Er ist schwul“. Klärte Greta noch unnötigerweise ihren Mann auf, worauf dieser leicht seine Augenbrauen hob und ein „Aha.“ hinterher brachte. Als hätte ihm einer mit einer Metallgießkanne eine übergebraten stand Lukas leicht verdattert da. Nina entwich kein Ton, geschockt starrte sie Greta an als zweifle sie an ihrer Intelligenz. Wie immer wollte Greta alles ganz genau wissen und fragte Nina währenddessen gleich ohne lange drum herum zu reden: „Was macht ihr zwei eigentlich hier?“ Nina versucht ganz gelangweilt zu klingen. „Ach, wir waren nur mal ´ne Tasse Kaffee zusammen trinken.“ Nach Gretas unhöflicher Anmerkung zu urteilen, hatte sie die Szene von eben nicht so gesehen, wie Nina es empfunden hatte, als knisterndes Vorspiel für etwas ......außerordentliches, was immer das auch hätte sein mögen. Doch die Seifenblase zerplatzte.


  „Das sah aber gerade nach was anderem aus. Lukas, hast du etwa das Ufer gewechselt? Michael könnte sauer werden.“ Greta kannte mal wieder kein Erbarmen, zielsicher wie ein geübter Revolverheld, traf sie jede Peinlichkeit mit erschreckender Genauigkeit, was alle Beteiligten betreten zu Boden schauen ließ. Um noch peinlicheres zu vermeiden führte Nina das Gespräch schnell in eine andere Richtung. „Was habt ihr mit euren Kindern gemacht?“


  Froh seine Frau außer Gefecht setzen zu können antwortete Thomas prompt. „Die haben wir bei unseren Eltern abgeladen, jetzt dürfen wir mal länger als das Sandmännchen auf bleiben. So lieb wie ich die Kleinen habe, aber ...ich bin auch mal froh mit Greta allein losziehen zu können.“


  Lukas schaute Nina eindringlich an. „Nina wir sollten uns langsam auf den Weg machen.“ Er hatte weiß Gott keine Lust noch andere Zuschauer bei seiner Vorführung zu haben, die ihm immer schwerer fiel.


  „Ja du hast Recht. Also noch viel Spaß für euren gemeinsamen Abend. Ciao.“ Sie winkten Thomas und Greta nach bevor sie ihren Weg fortsetzten.


  Nein, sie würde jetzt nicht schon wieder sagen, dass sie geglaubt hatte, er würde sie küssen und sie würde auch nicht auf diese peinliche Szene von eben eingehen. Er war schwul, sie bildete sich das Ganze mit dem Geküsse sowieso nur ein und es war total lächerlich sowas auch nur in Betracht zu ziehen. Er würde denken, dass sie in ihn verliebt sei. Naja, womöglich war sie das auch ein bisschen. Vielleicht war das aber auch nur Sympathie, die sie für ihn empfand. So wie bei einer Freundin und nur weil er ein gutaussehender Mann war, hielt sie es für Verliebtheit? Warum machte ihr Körper dann aber einen solchen Aufstand, wenn er sie anlächelte oder bloß anschaute? Ach, er war einfach ein überwältigend, supergut aussehender Typ, mit einem sündhaft schönen Körper… der schwul war. Aber auch wenn er schwul war, war er immer noch ein Mann. Wahrscheinlich witterten ihre niederen Instinkte seine männlichen Hormone an ihm und sie schienen sich auch kein bisschen daran zu stören, dass seine Hormone nur bei Gleichgeschlechtlichen in Wallung gerieten. Das Klügste war, sie hielt einfach die Klappe.


  Lukas musterte sie aufmerksam als sie schweigend neben ihm her ging. Er beschloss den Beinahe-Kuss nicht zu erwähnen, der sie mit Sicherheit jetzt beschäftigte. Dass ihn mittlerweile die ganze Stadt für schwul hielt, war ja jetzt sowieso egal, diesen entgangenen Kuss würde er sich schon noch holen…früher oder später. Er hackte sich bei ihr unter als er wieder in seine Rolle schlüpfte. „Ich hab´ morgen ´ne Modenschau im Palace. Wo bist du morgen unterwegs?“ Völlig aus ihren Gedanken gerissen schaute sie ihn an. „Fotoshooting mit Andrews.“ In theatralischem Tonfall meinte er: „Oh – herzliches Beileid.“ Nina kicherte. „Als Visagistin ist es nur halb so schlimm, die wirklich Leidtragenden seid ihr Models.“ Er seufzte auf. „Wem sagst du das. Einmal hätt´ ich den Kerl fast mit seiner eigenen Kamera erschlagen.“ „Ehrlich? Was hat der Arme denn angestellt, dass du einen Mord begehen wolltest?“ Voller Entrüstung schnaufte er. „Tss, stell dir vor, er sagte zu mir, ich solle mich nicht so breit machen, ich der doch so schmächtig bin. Außerdem verlangte er von mir so ‘ner Zicke meine Zunge in den Hals zu stecken.“ Nina musste so sehr lachen, dass ihre Locken wackelten. „Das war natürlich besonders eklig für dich.“ „Na und wie. Und das nicht nur weil ich schwul bin. Oder würdest du gern Miss Piggy abknutschen müssen?“ Nina dachte ernsthaft darüber nach. „Nein. Lieber den Commander von >Schweine im Weltall<.“ „Hey, ich sprech’ hier nicht von einem Haufen Schaumstoff, das Ding hat geatmet.“ Doch Nina hörte seinen Einwand gar nicht und sinnierte weiter. „Oder Kermit, vielleicht hab ich Glück und er verwandelt sich dann.....“ Lukas blieb stehen. „In was? In einen Mega-Frosch? Oder in einen schwulen Mega-Frosch? Hey, oder womöglich in einen Teller gegrillter Froschschenkel?“ „Hey hüte deine Zunge, sonst steck ich dir meine in den Hals.“ Nina zog ihn spielerisch am Ohrläppchen. Sein Stimme war auf einmal zu tief und zu heiser als er sagte: „Versuchs doch, oder sind das nur leere Drohungen?“ Konfus über seine herausfordernde Antwort und diese unerwartete animalische männliche Aura, die von ihm plötzlich ausging, rettete sich Nina ins Komische. „Nein danke, ich will nicht, dass du noch meinen Mantel ruinierst, wenn du dich dann hinter her auf mich übergibst.“ Er lachte auf und der Bann war gebrochen. „Glaub mir, soo schnell wird mir nicht schlecht, dazu braucht es mindestens eine Miss Piggy.“


   


  Da saß sie nun und wusste nicht so recht, wo sie ihre Beine abstellen sollte. „Lukas, ich glaube das nächste Mal fahren wir getrennt, in zwei Taxen.“ Sie schaute ihn mit zusammen gezogenen Augenbrauen an, hielt ihm den Zeigefinger vor die Brust, als wolle sie auf ihn schießen und röchelte in ihrer tiefsten Männerstimme: „Diese Taxi ist nicht groß genug für uns beide. Zieh oder stirb.“ Betont tuntig sagte er nur „Schätzchen“ und schob ihre „Knarre“ mit seiner Hand auf die Seite. „Immer diese Gewalt. Sitzt doch lieber auf mein Schoß und lass dich von mir kraulen.“ Der ältere Taxifahrer schaute aufs Äußerste verstört das seltsame Paar im Rückspiegel an und nuschelte etwas wie „Die Jugend von heutzutage“ in seinen nichtvorhandenen Bart. Nina musste kichernd ihren Kopf an Lukas Arm legen um nicht laut los lachen. Es war viel zu witzig, den aufgebrachten Taxifahrer mit weiteren empörenden Bemerkungen noch mehr aus der Fassung zu bringen, als damit auf zu hören. Sie beschloss noch eins draufzusetzen. In gebieterischem Ton sagte sie deshalb zu Lukas, der sie mit großen Augen anschaute, „Für diese Unverschämtheit bekommst du Zuhause zehn Peitschenhiebe und glaub ja nicht, dass du wieder meine roten Strapse dazu anziehen darfst.“ Sie zwinkerte ihm zu und konnte unschwer erkennen, wie seine Mundwinkel zuckten und seine Augen bereits lachten. „Schätzchen du weißt doch, trotz unserer Operation halte ich dich noch immer für den Mann. Ich hab noch immer nicht verwunden, dass ich keine Frau mehr bin.“ Nur mühsam konnte Nina das Losprusten in ihrem Hals behalten. „Ich glaub eher, dir hat der Tripper zugesetzt, den du dir bei unserem letzten Besuch im Swingerclub eingehandelt hast.“ Lukas gluckste leise. „Du musst gerade was sagen, schließlich war ´s nicht mein Schwanz, der im Staubsauger hängen geblieben ist.“


  Das war das Stichwort zu dem der Taxifahrer voller Wucht auf die Bremse trat und sie beide unsanft nach vorne geschleudert wurden. „Raus ihr dreckigen Perverslinge, ich kann das nicht mehr länger mit anhören.“ Brüllte der Fahrer sie aus dem Auto. Geschwind stiegen Lukas und Nina aus und auf dem Bürgersteig stehend, ließ der Lachanfall nicht lange auf sich warten.


  Lachtränen bahnten sich den Weg über Ninas Gesicht und hinter ließen schwarze Spuren ihrer Mascara. Lukas half ihr beim Wegwischen der Tränen. Seine große Hand hielt zärtlich ihr Gesicht und mit den Fingern fuhr er sanft über ihre Wangen, sein Daumen berührte tastend ihren Mund. Da sah Nina zum ersten Mal den unvermittelten Farbwechsel seiner Augen, die nun wieder türkis leuchteten. Was ging da in ihm vor? Freute er sich über etwas, wenn das in seinen Augen passierte?


  Lukas musste sich mit aller Macht zusammenreißen, um sie nicht zu küssen, denn diesmal war kein Albert Jennings in der Nähe, der als Vorwand hätte herhalten können. Da er sich vorgenommen hatte Nina zu bitten, ihn vor seiner Familie als Hetero hinzustellen, konnte er jetzt wirklich nicht riskieren, als unschwul entlarvt zu werden. Auch ein Kuss auf diese süßen Lippen, der wirklich verlockend war, war es nicht wert auf die vier oder fünf Tage mit ihr zu verzichten, wenn sie raus bekäme, dass er doch nicht schwul war. Mit Glück könnte er vielleicht in diesen fünf Tagen doch so viel mehr als nur einen Kuss bekommen. Mit diesem Gedanken fiel es ihm leichter sich von ihr einen Schritt zu entfernen, denn allein ihre Nähe, war einfach zu gefährlich für seinen Plan. Er wollte doch, dass sie zustimmte.


  „Komm, ich begleite dich bis vor die Türe, sonst kommen noch so ´n paar dreckige Perverslinge.“ Nina kicherte, aber eigentlich war ihr nach einem herzzerreißenden Seufzer zumute. Obwohl sie wusste, dass es totaler Schwachsinn war, war sie enttäuscht. Diesmal hatte sie schon geglaubt seinen Mund auf ihrem zu spüren. Aber nun mal nur geglaubt, leider. In Wirklichkeit war er aber voller Ekel ein Schritt vor ihr zurück gewichen. Sie wollte ihm nicht noch mehr zur Last fallen, wie sie wahrscheinlich ohnehin schon tat. Sicherlich bereute er es schon genug sie eingeladen zu haben.


  „Ach was, ich kann allein nach Hause.“ Bestimmend widersprach er ihr. „Nein, ich will dich vor deiner Zimmertüre abladen, damit ich weiß, dass du heil in einem Stück angelangt bist.“ Am Arm haltend ging er mit ihr zu dem Haus in dem ihre Wohnung lag.


  Im dunkeln Treppenhaus, weil die Leitungen der Lampen mal wieder defekt waren, stolperten sie mit vielen „Au“ und „Ah, mein Fuß“ die Stufen hoch. „Eigentlich sollte ich dich wieder nach unten bringen, sonst mach ich mir noch Vorwürfe, wenn du zum Arzt musst.“ Inzwischen hatten sie ihre Wohnungstüre erreicht. „Irgendwie komm ich da schon wieder runter. Oder wäre es gesünder für meine Zehen, wenn ich bei dir aus dem Fenster springe?“ Nina schloss die Türe auf und machte das Licht in ihrer Wohnung an. Ein schwacher Lichtstrahl fiel in den Flur. „Ich glaub´ kaum, wir sind im dritten Stock. Hast du Lust auf ´n Kaffee oder so?“ Mist, das hätte sie jetzt wohl nicht fragen sollen, der ängstliche Blick, den er ihr zu warf, sagte ihr alles. Das „oder so“ war womöglich zweideutig für ihn, wahrscheinlich die ganze Frage. Wie hatte sie nur vergessen können, dass die Frage >Willst du noch einen Kaffee trinken? < im Grunde so viel hieß wie >Willst du mit mir jetzt ins Bett oder nicht? <? Sie hatte zwar so gut wie noch nie ein Date gehabt, aber das wusste sogar sie, dass das die ultimative Frage des Abends war. Und sie, sie stellte diese Frage einem Schwulen. Genauso gut hätte sie dem Papst ein Kondom anbieten können.


  Dieses Angebot hätte Lukas unter normalen Umständen auf keinen Fall abgewiesen, aber er wusste genau, als er in ihr Gesicht sah, er würde sich nicht mehr länger beherrschen können. Nein, er musste an die fünf Tage mit ihr denken, die er bekommen würde, wenn er durchhielt. „Äh, nein, ich glaube nicht. Bin einfach zu müde.“ Als erstes würde er Zuhause ein eiskaltes Bad nehmen so viel stand fest, hoffentlich würde das auch etwas bewirken. „Der Abend war wirklich schön mit dir.“


  Mit großen Augen sah sie ihn an. Obwohl er an ihr kein Interesse als Frau hatte, so machte das Kompliment, das aus dem Munde dieses „Gottes“ kam, die eben erteilte Abfuhr wieder wett. „Danke, es hat mir auch wahnsinnig Spaß gemacht.“


  Sehnsüchtig musste Lukas erneut auf den breiten Mund starren. Einen unschuldigen Gute-Nacht-Kuss konnte er sich doch erlauben? Was könnte denn schon passieren? Er gab ihr einen leichten, aber langen Kuss auf die Wange. Ihre Haut war weich und samtig, wie ein Pfirsich. Zu gerne hätte er an ihr geknabbert. Ob ihr Mund wohl auch so gut schmeckte?


  Nina wurde von dem brüderlichen Kuss überrascht. Der Atem brannte in ihrer Brust. Es war einfach zu lächerlich, solche aufregenden Gefühle dabei zu empfinden, vor allem bei ihm. „Gute Nacht Lukas.“ „Gute Nacht. Darf ich mich wieder bei dir melden?“ Nina konnte ihm nur stumm zunicken.


  Lukas stand noch immer nachdenklich vor der Türe als Nina sie von Innen verschloss. Langsam tastete er sich im Dunkeln bis zum Treppengeländer vor und stieg stolpernd mit den übelsten Flüchen auf den Lippen die Stufen hinab.


  Nina wusste, als sie sich gegen die Türe lehnte, dass das der schönste Abend in ihrem Leben war und bleiben würde. Und so wahr sie Nina Sullivan hieß, mit Sicherheit würde sich Lukas nie wieder bei ihr melden.


   


   


  Kapitel 5


   


  Daryl Andrews war in Bestform, sowohl seine Kreativität als auch seine Laune betreffend. Keiner blieb verschont von seinen beißenden und spitzen Bemerkungen. Angefangen bei den Models bis zu Nina hin, alle bekamen an dem Tag ihr „Fett“ ab. Die Arbeit des Fotografen war aber wieder mal so genial, dass ihm alle nach der ersten Sichtung, von ein paar Probeaufnahmen, applaudierten.


  Während des Tages musste Nina immer wieder an Lukas denken. Immer wieder sah sie sein Gesicht mit den türkisen Augen und dem herzensbrecherischen Lächeln vor sich. Immer wieder spielte sie in Gedanken die Beinahe-Küsse durch und frage sich, was das für ein Gefühl wäre, von ihm wirklich geküsst zu werden. Und immer wieder schimpfte sie sich eine dumme Gans, weil sie sich Dinge ausmalte, die nie und nimmer eintreffen würden.


  Ausgelaugt bis auf die Knochen schleppte sie sich in ihre Wohnung. Einmal mehr kam sie nach Hause und fühlte sich einsam, von aller Welt verlassen. Vor der Türe ließ sie gleich alles stehen und liegen, machte sich ein heißes Bad und nahm das Radio mit um Nick Reed zuzuhören. Nach dem Bad fühlte sie sich ein wenig munterer, aber immer noch genauso einsam wie zuvor. In ihrem viel zu großen Bademantel, unter dem sie Leggins, Sweatshirt und dicke Socken trug, machte sie sich einen Tee und wollte gerade vor dem Fernsehen abliegen, als sie bemerkte, dass drei Anrufe auf ihrem Anrufbeantworter waren. Sie war überrascht. Selten rief jemand bei ihr an. Wer sollte denn auch, außer der Agentur? Zuerst glaubte sie, sie hätte das Klingeln in der Wanne nicht gehört, aber als sie die Anrufe abhörte, stellte sie fest, dass sie schon auf dem Band gewesen sein mussten, als sie nach Hause gekommen war. Ihr Herz tanzte Samba vor Freude. Es war Lukas Stimme die sie hörte. Er hatte sie dreimal versucht zu erreichen.


  Das erste Mal um 16.00 Uhr „Hin Nina, ich bin’s Lukas...ich wollte nur sagen, dass der gestrige Abend echt toll war... ich ruf später noch mal an. Ciao.“


  Das zweite Mal um 16.30 Uhr „Ich bin ´s noch mal Lukas – du bist anscheinend noch nicht da...ich probier’s noch mal.“


  Das dritte Mal um 17.30 Uhr „Halt mich bitte nicht für verrückt, aber ich muss was echt Dringendes mit dir besprechen. Hoffentlich erreiche ich dich heute noch.“


  Etwas Dringendes? Was konnte das sein? Noch bei dem Gedanken, dass jetzt kurz nach 18.00 Uhr war und er vielleicht bald ein weiteres Mal anrufen würde, klingelte bereits das Telefon. So schnell hatte Nina das Gerät noch nie in der Hand. „Hallo?“ „Ah – endlich. Ich dachte schon, ich bekomme dich gar nicht mehr an die Strippe. Wie war dein Tag Schätzchen?“


  Das konnte nur ein Traum sein, jemand rief an und wollte wissen, wie ihr Tag war. Es geschehen noch Wunder. „Naja...eigentlich noch schlimmer wie erwartet. Andrews hat sich heute besonders viel Mühe gegeben eklig zu sein. Zumindest sieht’s so aus, als wäre es wenigstens nicht umsonst gewesen. Die Fotos waren mal wieder super. Wie war deine Modenschau?“ Sie ließ sich in den Sessel fallen. „Oh Schätzchen, ohne dich stinke langweilig.“ Nina musste lautlos grinsen. „Kann ich gar nicht glauben, du warst doch bestimmt wieder auf der Flucht vor weiblichen und männlichen Verehrern.“ Sie konnte sich Lukas förmlich vorstellen wie er über den Catwalk flitzte. „Erinnere mich bloß nicht. Was hörst du denn da? Sag nicht die Nick Reed-Show?“ „Jaa, die hör ich jeden Abend.“ Nina war leicht gekränkt über seinen herablassenden Ton und wechselte das Thema. „Was macht Michael?“ „Wer? Achso, ja – ja dem geht ´s gut. Hör zu ich müsste was Wichtiges mit dir besprechen, könnten wir uns treffen?“ „Hm – ich war gerade im Bad und...hab schon mein Schlafanzug an.“ „Okay, ich komm zu dir.“ Knacks. Nina saß da, wie vom Hammer getroffen. Der Typ hatte nicht mal gefragt, ob sie Zeit hatte oder überhaupt wollte. Muss wohl ultrawichtig sein.


  Zwanzig Minuten später stand Lukas vor ihrer Türe, sie wollte sich gerade Tee einschenken und hielt ihre Tasse noch in der Hand als sie ihm öffnete. Diesmal in alten durchlöcherten Jeans und einem tannengrünen Rollkragen unter einer verwaschenen Jeansjacke, sah er aus wie ein Teenie, abgesehen von seinen dunklen Bartstoppeln, die ihn unverkennbar als reifen Mann identifizierten. Nina, die gegen den widersinnigen Drang sich in ein heißes Kleid zu werfen angekämpft hatte, stand im Bademantel XL vor ihm. Als sie sein spöttisches Lächeln sah fuhr sie ihn wütend an. „Kein Ton will ich hören, schließlich wolltest du mich ja sehen, obwohl ich dir gesagt habe, dass ich schon im Pyjama bin.“ Er kam herein, zog seine Jacke aus und ließ Nina dabei keine Sekunde aus den Augen. Den ganzen Tag lang hatte er mit Tagträumen verbracht, in denen er sie in den Armen hielt und ihren herrlichen Hals küsste, wo er sie gestern Abend hinein gebissen hatte. Er hatte geglaubt, er hätte ihr nur in seiner Phantasie eine solche Anziehungskraft verliehen und seine Lüsternheit vom Vorabend wäre nur aus einer Laune heraus so groß gewesen. Aber gleich als er ihre großen Augen, den vollen Mund und ihre wilde Lockenmähne wieder gesehen hatte, entflammte seine Begierde aufs Neue. Nicht einmal ein riesiger Bademantel, in den sie vermutlich zweimal hinein passen würde, konnte ihn ablenken oder seine Augen davon abhalten ihren Hals zu liebkosen. Er sah ihren Pulsschlag an der Kehle, wie die weiche rosige Haut im Takt zuckte. Es wirkte süß und betörend auf seine Sinne und seine Jeanshose erschien plötzlich zu eng.


  Er sah so unverschämt gut aus, dass sich Nina wie eine kleine schäbige Primel neben ihm vorkam. Wie sie das hasste. Sie drehte sich um und wollte sich erneut einen Tee holen, als ihr die Tasse entglitt und schmerzhaft auf ihren Zehen landete. Wenigstens war sie leer und sie hatte sich diesmal selbst getroffen und nicht ihn.


  Lukas beschloss sie zu beruhigen, sie fühlte sich anscheinen wieder unsicher, weil er in ihrer Nähe war. „Schätzchen, du siehst süß aus. Hätte nicht gedacht, dass ein Bademantel so kleidsam sein kann. Du solltest ihn Marius zeigen.“ Nina lächelte als sie die Scherben aufhob. „Klar, damit er in Ohnmacht fällt vor Schreck und dich in Ruhe lässt. Ich denk im Traum nicht daran.“ Sie ging in die Kochnische, die nur durch ein Regal vom verbleibenden Raum getrennt war. „Magst du auch ´n Tee?“ Lukas folgte ihr langsam neben den Herd. „Ja gerne.“ Nina warf die Scherben weg, füllte eine Tasse mit Tee und reichte sie ihm. „Nun, was gibt’s so Wichtiges, dass du mein Schönheitsschlaf störst, den ich, wie du siehst, wirklich bitternötig habe.“ Mit einem seltsamen Blick sah er sie an und Nina holte auch für sich eine neue Tasse aus dem Schrank um diesen Augen auszuweichen.


  „Schätzchen, noch mehr Schlaf und du wirst dich vor Männern nicht mehr retten können, dass muss ich doch verhindern. Schließlich will ich ja auch noch ein paar.“ „Lass das bloß nicht deinen Michael hören.“ Im ersten Moment schien er mal wieder nicht zu wissen, wen sie meinte, doch dann klärte sich schnell sein Blick. „Ja, da hast du recht. Aber jetzt zu dem weswegen ich mit dir sprechen muss. Ich – ich weiß gar nicht, wie ich anfangen soll.“


  Das hörte sich irgendwie unangenehm an, Nina drehte sich zu ihm um. Er lehnte mit dem Rücken am Küchenschrank, hatte seine Beine über Kreuz und schaute verlegen in seine Teetasse, die er mit beiden Händen wie sein letzten Rettungsanker umfasste. Obwohl seine Tasse ein großer Pott war, sah sie in seinen Händen wie ein zierliches Teetässchen aus. Nina stellte ihre Tasse neben der Kanne ab, verschränkte die Arme vor ihrer Brust und wartete. War Lukas etwa nervös?


  „Meine Mutter rief heute Mittag bei mir an.“ Er schaute kurz auf in ihre Augen, versenkte sein Blick jedoch gleich wieder im Pfefferminztee. „Jennings hat heute Morgen meinen Vater getroffen. Dabei erwähnte er die liebliche braungelockte Verlobte von dessen Sohn Lukas.“ Nina ahnte, dass das nicht gut war. Nein, das war gar nicht gut, das war eher: total beschissen. „Oh Gott, wie haben deine Eltern reagiert?“ Er schaute immer noch in seine Tasse, als könnte er dort was anderes finden als den Pfefferminztee. „Dad hat Jennings gegenüber nichts verlauten lassen, aber als er Zuhause war und es Mom erzählt hat,.....muss wohl der jüngste Tag ausgebrochen sein. Sie sagte zwar, sie hätten sich gefreut, aber ich sollte dich übermorgen mit nach Hause bringen und wenn ich das nicht tun würde, könnte ich in Zukunft Weihnachten ohne die Familie feiern, weil ich ja auch meine Verlobung ohne sie gefeiert hätte.“ Erst jetzt schaute er sie an. Nina musste sich erst räuspern, so viele Neuigkeiten waren schwer verdaulich. Sie musste sich ebenfalls an den Schrank lehnen und schaute betreten auf den Fußboden. „Soll das bedeuten...du willst dass ich dich zu deiner Familie begleite, über Weihnachten? Und das ich deine Verlobte spielen soll? Hab´ ich das richtig verstanden?“ Er nickte langsam mit dem Kopf. „Ja so in etwa.“ Misstrauisch beäugte sie ihn. „Das etwa, das macht mich nervös. Warum? Sag es mir.“ Etwas leiser wie zuvor meinte er „Wir müssen uns vor meiner Familie verloben.“ „Lukas??!!“ Schrie Nina schrill. „Das – das...kannst du nicht einfach sagen, wir hätten uns schon wieder getrennt?“ Er seufzte. „Jennings hat Dad erzählt, wie besorgt ich um dich gewesen war wegen dem verschütteten Kaffee auf deinen Beinen und dass ich in dich über beide Ohren verliebt wäre, er hätte das an meinen Blicken gesehen. Noch nie zuvor habe er ein verliebteres Paar gesehen.“ Nina wurde knallrot und sie musste tief Luft holen.


  Lukas hatte dies ja mit seinem gespielten Blick bezweckt, aber hatte man ihr die Gefühle, die Lukas in ihr weckte, auch so deutlich angesehen?


  „Mom würde mir niemals abnehmen, dass wir uns getrennt haben, sie würde es für eine Ausrede halten. Außerdem würde die Verlobte die Gelegenheit am Schopfe packen um die Familie kennen zu lernen, in die sie einheiraten würde.“ „Was ist mit Krankheit?“ „Mom würde höchstpersönlich herkommen und dich gesund pflegen. Vergiss es! Wenn du mir nicht hilfst Nina, muss ich meinen Eltern sagen, dass ich...Tu mir den Gefallen. Bitte!!“


  Wie könnte sie oder sonst irgendeine Frau diesem Blick widerstehen?


  „Die Gegend ist dort wunderschön, ehrlich. Dort gibt’s immer weiße Weihnachten. Und meine Familie wird dich mit offenen Armen empfangen, sie werden dich wie eine Prinzessin behandeln.“ „Lukas, schau mich an, deine Familie wird von mir enttäuscht sein. So ein Märchenprinz wie du... da erwarten sie eine Supermodel und keine Nina Sullivan.“ Er trat vor sie hin, nahm ihr Kinn in die Hand und schaute ihr tief in die Augen. „Quatsch mit Soße. Ich wüsste nicht, warum sie enttäuscht sein sollten, im Gegenteil, sie werden mich beglückwünschen.“ Ninas Herz raste. Fand er sie hübsch? Warum konnte er sie nicht immer so anschauen? Aber, wie sollte sie eine so lange Zeit mit ihm aushalten ohne durchzudrehen? Vor allem mit dem Hetero-Lukas. Sie würde sich Hals über Kopf in ihn verlieben, ohne jemals den Hauch einer winzigen Chance zu haben, dass ihre Liebe erwidert werden würde. „Lukas... ist das für dich nicht...furchtbar?“ Er ließ ihr Gesicht los, seine Miene spiegelte Verärgerung wider. „Was meinst du jetzt damit schon wieder?“ „Na, ob du dich nicht ekeln wirst. Da wir miteinander verlobt sind, heißt das, dass du mich in den Arm nehmen musst und im schlimmsten Fall sogar küssen. Bist du dir darüber eigentlich im Klaren?“


  Er lachte herzlich. Sie sträubte sich mit Händen und Füßen gegen etwas, wohingegen er mindestens zehn Frauen aufzählen könnte, die ihm dafür vor die Füße fallen würden. Warum wollte sie nicht seine Verlobte spielen? Sie kratzte ganz schön an seinem männlichen Selbstbewusstsein. Aber wenigstens hatte sie sich indirekt bereit erklärt seiner Bitte nachzukommen. „Ich wüsste keine andere Frau bei der ich es lieber täte.“ Das war bei Gott die reine Wahrheit und die einzige von dem ganzen Lügenmärchen, das er ihr gerade eben aufgetischt hatte. Er selbst hatte nämlich bei seiner Mutter angerufen und gesagt, dass er seine Verlobte zu Weihnachten mitbringen würde, die hatte wiederum dann gleich angefangen eine Verlobungsfeier zu planen.


  Was Lukas jedoch nicht wusste war, dass Jennings tatsächlich seinen Vater angerufen und ihm von ihrem Treffen erzählt hatte, weswegen seine Mutter schon auf seinen Anruf gewartet und mit einer Verlobten gerechnet hatte.


  Nina schüttelte nachdenklich den Kopf. „Ich weiß nicht. Ich mach dir den Gefallen, aber wohl ist mir bei der ganzen Sache nicht.“ Er stellte seine Tasse ab, hob Nina an der Taille hoch in die Luft und wirbelte mit ihr so gut es ging durch die Wohnung. Mit einem laut schmatzenden Kuss stellte er sie ab. Er hatte ihre zierliche Taille gespürt und wie bereits gestern Abend ihr federleichtes Gewicht wahrgenommen. Ihr Mantel war aufgegangen und er konnte ihre schlanken Beine in den Leggins bewundern, mehr jedoch leider nicht. Sein Strahlen ging über das ganze Gesicht.


  „Du wirst es nicht bereuen.“ „Sagte der Henker zum Todeverurteilten.“ Verlängerte Nina lakonisch seinen Satz. Lachend drückte er sie dafür an sich und Nina konnte seine breite Brust an ihrer Wange spüren, sein Moschusduft in vollen Zügen einatmen. Sie glaubte, dass sie so eben mit ihrer Einwilligung den größten Fehler in ihrem kurzen Leben begangen hatte.


   


   


  Kapitel 6


   


  Lukas konnte sein glückliches Grinsen, über das Gelingen seines Planes, nicht unterdrücken. „Also ich hol dich übermorgen früh ab. Wir haben ´ne drei stündige Fahrt vor uns. Rechne mal mit fünf Tagen. Ach – und pack´ auch was Schickes zum Anziehen ein, du weißt doch ...unsere Verlobung. Außerdem ziehen wir uns an den Weihnachtsfeiertagen besonders gut an, auf den Wunsch meiner Mom.“ Sie gingen langsam zur Wohnungstüre. Er schien total aufgeregt zu sein, redete ohne Unterlass auf sie ein und Nina versuchte sich alles zu merken.


  Schicke Kleider? Das hieß morgen erst mal ihren Kleiderschrank durchzuforsten und falls sie nicht fündig werden sollte bedeutete das, dass sie noch einkaufen gehen musste und das zwei Tage vor Weihnachten. Langsam wurde ihr mulmig, würde sie es überhaupt schaffen seine Familie anzulügen? Und könnte sie einen Lügenmarathon durchhalten, ohne dabei über ihre eigenen Flunkereien zu stolpern? Bekanntlich hatten Lügen kurze Beine. „Lukas, hoffentlich geht das gut. Ich hab angst, dass ich mich vor lauter Lügen verhaspeln werde.“ Er legte den Arm um sie und Ninas Körper sendet daraufhin ihrem Gehirn beunruhigende Signale, die sie nicht übergehen konnte.


  „Keine Panik, wir bereden das alle im Auto und am besten wäre es wir üben schon ein wenig den Umgang als Pärchen miteinander.“


  Das war mal wieder eine phantastische Idee von ihm. So könnte er sie jetzt und während der Autofahrt berühren ohne zu riskieren, dass sein Verhalten von ihr in Frage gestellt werden würde.


  Zögernd stimmte Nina ihm zu. Nervös schluckte sie. Das war alles gar nicht gut. „Ja wahrscheinlich hast du Recht. Je früher wir damit anfangen, desto eher können wir uns daran gewöhnen.“ Was faselte sie da? Niemals könnte sie sich an einen sexy flirtenden Lukas gewöhnen.


  „Ja, genau so seh’ ich das auch...Ähm, wir ...sollten vielleicht mit einem kleinen Gute-Nacht-Kuss beginnen.“ Er hatte seine Jeansjacke bereits angezogen und stand ihr gegenüber. Sie musste den Kopf anheben um ihn ins Gesicht zu schauen. Sie atmete tief durch, als wolle sie eine sportliche Höchstleistung vollbringen. „Also los. Augen zu und durch.“ Sie schloss ihre Lider und bot ihm ihren zu gespitzten Mund an. Wartend stand sie da, bis sie sein tiefes männliches Lachen hörte. Empört riss sie die Augen auf. „Was?!“ Schrie sie ihn gereizt an. „Du solltest das lockerer angehen. Verkrampf dich nicht.“


  Sie wünschte, dass ginge so einfach. Sein Geplapper machte sie nur noch nervöser, sie wollte es jetzt hinter sich bringen und nicht noch lange Kussanweisungen von ihm bekommen. Noch während sie darüber nachdachte, beugte er seinen Kopf nieder und senkte seine Lippen auf ihren Mund. Ninas Herzschlag setzt endgültig aus. Ganz sachte legte er seine Arme um sie, damit er sie nicht erschrecken würde. Ihre Lippen waren warm und weich, er fühlte wie Nina in seinen Armen zerfloss und sich ihre Hände langsam um seinen Nacken legten. Er zupfte an ihrer Unterlippe, saugte an der oberen und ganz, ganz vorsichtig ließ er seine Zunge über sie hinweg streicheln. Nina stöhnte leise auf, wobei er die Gelegenheit nutzte und ohne über eventuelle Konsequenzen nachzudenken schlüpfte er mit seiner Zunge der ihrigen entgegen. Sie schmeckte nach Pfefferminze und er saugte ihre Zunge in seinen Mund. Willig folgte sie ihm, liebkoste seine Lippen, focht ein freches Spiel mit seiner Zunge um sich schließlich langsam viel versprechend zurück zu ziehen. Lukas beendete hier den Kuss, denn es bereitete ihm Mühe seine Hände stillzuhalten und seinen Unterleib zu ignorieren, in den heftig Blut gepumpt wurde um das Angefangene auch richtig beenden zu können. Aber das durfte er nicht, mit letzter Kraft entzog er ihr seine Lippen und ließ sie los.


  Nina taumelte benommen gegen Lukas Brustkasten und er musste sie mit beiden Händen auffangen. Nina konnte nicht mehr denken, sie fühlte nur noch seinen Mund, fühlte dieses süße Kribbeln bis in die Zehenspitzen. Es war.....unglaublich. War das seiner Meinung nach ein „kleiner Gute-Nacht-Kuss“? Konnten alle Schwule so gut küssen?


  Diese Frage ernüchterte sie schlagartig. „Ich...Ich..“ Nina verschluckte sie und versuchte ruhiger zu werden. „...War ganz okay.“ Hustete sie dann endlich. Er lächelte selbstgefällig. „Ja das fand ich auch.“


  Das war wohl die größte Untertreibung des Jahres. Und das wusste sie ganz genau. „Gute Nacht mein Liebling.“ Mit einem kurzen unschuldigen Kuss auf den Mund ließ er sie stehen. Wie vom Blitz getroffen stand sie vor der verschlossen Türe da und Lukas war schon längst verschwunden.


  Sie fragte sich verwirrt, wie es eigentlich hatte dazu kommen können, dass sie von Lukas, dem Schönsten aller Schönen, geküsst wurde. Sie schüttelte den Kopf, als könne sie so die Gefühle, die sie bei dem erregenden Kuss gehabt hatte, vollends abstreifen. Alles nur Show, nur eine Lüge. Aber immerhin ein Kuss und was für einer!


   


  Am nächsten Morgen stand sie vor ihrem Schrank und durchwühlte ihre Kleider nach etwas Passendem. Sie rieb sich die Augen und musste gähnen. Die ganze Nacht hatte sie sich unruhig hin und her gewälzt, geplagt von ihren Zweifeln, ob das die richtige Entscheidung gewesen war. Nina beschloss nicht mehr darüber nachzudenken, erstens könnte sie ihre Zustimmung nicht mehr rückgängig machen, was sie Lukas auch nicht antun wollte und zweitens würde sie Weihnachten sonst wieder alleine vor ihrem mickrigen Christbäumchen verbringen oder irgend ein stressigen Job annehmen um genau dem aus dem Weg zu gehen. Wenn sie ehrlich zu sich war, freute sie sich darauf Weihnachten mal mit jemandem gemeinsam zu feiern. Und Lukas war ja ein netter Typ, so schlimm könnte es wohl nicht werden. Das einzige, was ihr einen säuerlichen Geschmack bei der Sache verpasste, war seine Familie, die eine Verlobte erwartete, und die Tatsache, dass sie überhaupt keine harmlos-freundschaftliche Gefühle für Lukas hatte, besonders wenn er ihr zu nahe kam. Trotz ihrer Unsicherheit, die gerade dann immer zu Tage trat wenn er ihr Komplimente machte oder sie küsste, würde sie ihn insgeheim am liebsten aus seinen Kleidern zerren. Obwohl sie genau wusste, dass das kein Happy End haben würde und sie sich gegen diese Empfindungen wehrte, übermannten sie sie jedes Mal. Rannten sie erbarmungslos über den Haufen.


  Nachdem ihr Kleiderschrank bergeweise weite Pullis ausgespuckt hatte, kam endlich etwas Licht in die Angelegenheit. Zwei Kleider fand sie, für die die Beschreibung schick einigermaßen zutreffend war. Ein rotes schmales langes Strickkleid mit einem weiten Rollkragen, der einen freizügigen Blick auf ihren Rücken zu ließ und ein schwarzer enger trägerloser Stretchschlauch zu dem ein paar schwarze separate lange Ärmel gehörten. Das Rote würde sie an Weihnachten anziehen, da es von vorne gesehen recht züchtig wirkte, von hinten allerdings schon etwas gewagter, weil der Rückenausschnitt bis zur Taille reichte und sie somit keinen BH tragen konnte. Das schwarze Teil dagegen war schon eher aufdringlich sexy als schick, das würde sie zur Verlobungsfeier anziehen. Greta hatte es ihr letztes Jahr zum Geburtstag geschenkt mit der Bemerkung „Wenn du damit ausgehst, kommst du bestimmt nicht wieder allein nach Hause“. Nina schnaufte bedauernd, eigentlich war es gar nicht ihr Stil, das Strickkleid hatte sie sich selbst gekauft, aber das da.....in ihren Augen war das für jeden der sie ansah eine Einladung in ihr Bett. Bei der Verlobung könnte sie es vielleicht anziehen, schließlich würde sich keiner trauen die angehende Braut zu begrapschen. Oder? Außer ihr Verlobter, aber bei Lukas brauchte sie da ja keine Angst davor zu haben. Außer den beiden Kleidern holte sie noch ein paar Ersatzjeans und zwei warme Pullis hervor, was für die fünf Tage genügen musste. Sie konnte unmöglich mit zwei Koffern anreisen, nur weil sie sich nicht sicher war, bei dem was sie anziehen sollte. Sie packte die Unterwäsche und ihre Schuhe dazu, die Kosmetika würde sie erst morgen, kurz bevor Lukas käme in den Koffer packen. Als sie damit fertig war, gönnte sie sich ihr Frühstück und stellte erstaunt fest, dass sie vor Müdigkeit ihre Augen nicht mehr aufhalten konnte. Jetzt nach dem die Zweifel ausgeräumt und die Kleiderfragen geklärt waren, fand sie endlich den erholsamen Schlaf, der ihr in der Nacht versagt worden war.


   


  Es war kurz nach elf Uhr und Lukas wollte die Weihnachtsgeschenke für seine „Verlobte“ besorgen. Als erstes wollte er in die Boutique gehen und diese weinrote Unterwäsche für Nina kaufen, die sie so bewundert hatte. Es sollte ein kleines Dankeschön sein für die Erfüllung seiner Bitte und außerdem würde er noch ein weiteres Geschenk für sie kaufen, als Weihnachtspräsent von ihrem Verlobten. Schließlich würde seine Familie von ihm nichts anderes erwarten.


  Er betrat den Laden und kam sich fehl am Platz vor, als er bemerkte, dass nur Frauen anwesend waren. Eine gepflegte und pikiert wirkende Dame kam auf ihn zu. „Guten Tag, kann ich ihnen helfen?“ Lukas musste sich erst räuspern und schaute sich nach allen Seiten um, weil er so was noch nie gemacht hatte, es war ihm peinlich und er fragte sich, ob er nicht doch lieber eine Schachtel Pralinen für Nina kaufen sollte. „Ich – äh..“ Die Dame lächelte ihn allwissend an und tätschelte beruhigend seinen Arm. „Sie wollen bestimmt ein Geschenk für ihre Freundin?“ „Ja.“ Antwortete Lukas erleichtert. „Nun, nach ihrer Gesichtsfarbe zu urteilen dachten sie an Unterwäsche.“ „Ja“ Lukas hatte gar nicht gemerkt, dass er rot angelaufen war, was ihn noch roter werden ließ. „Beruhigen sie sich mein Lieber. Viele Männer kommen zu uns um ein schönes Dessous für ihre Frau zu kaufen. Also, welche Größe hat den die Dame?“ Überrascht und gleichzeitig froh darüber nicht der einzige männliche Kunde zu sein, der solche Dinge kaufen wollte, sagte er: „Ich glaube E 65 oder F 65“. „Sie meinen ihre BH-Größe ist E 65? Sind sie sich da sicher?“ Sie schaute ihn zweifelnd an. „Ja sie hat es mir selbst gesagt.“ Die Verkäuferin zeigte wieder ihr Allwissend-Lächeln und sprach mit ihm, als wäre er ein kleines Kind, dem sie gütig und mild wie sie war alles erklären würde. „Junger Mann, ich glaube ich zeige ihnen lieber ein Mal wie...ungewöhnlich diese Größe ist, die sie mir da nennen.“ Verwundert folgte Lukas der Verkäuferin, die ihn hinter sich herwinkte. Vor der Verkaufstheke blieb er stehen und sie breitete vor ihm einen kleinen BH aus, den sie aus einem Regal entnommen hatte. „Sehen sie hier, das ist Größe 70. Die meisten Frauen haben jedoch 80 oder 85. Das heißt also ihre Freundin hat eine sehr kleine Unterbrustweite, sprich sie ist vom Körperbau her recht zierlich.“ Lukas nickte schweigend. Von Ninas Größe und dem was er von ihren Beinen und Hüften gesehen hatte, konnte er das durchaus behaupten. Die Dame drehte sich um und holte zwei weitere BH ´s hervor und legte sie ebenfalls auf die Theke. Neben dem kleinen BH wirkten diese zwei übergroß, da sie riesige Schalen hatten, der eine hatte noch größere wie der andere. „Dieser hat Körbchengröße E, der hat ein noch größeres Körbchen, was dann F wäre. Jetzt sehen sie selbst.....“ Die Verkäuferin legte den größten BH auf den kleineren. „...ihre Freundin hätte dann trotz ihrer Zierlichkeit einen enorm großen Busen.“


  Wahrhaftig, das konnte er sehen. Ein kleiner Ring mit überdimensionalen Schalen, aber andererseits.....warf man darüber einen weiten Pulli, war es nicht unmöglich. Nein er war sich sogar ganz sicher, dass es genau so sein musste. Großer Gott, wenn er sich das in Fleisch und Blut vorstellte: dieser BH ausgefüllt von Nina, einer überaus üppigen Nina. Seine Knie wurden ganz weich wohingegen ein anderer Körperteil eher hart wurde


  „Nicht dass das unmöglich wäre, aber ich habe den Eindruck sie sind sich in der Größe nicht ganz sicher.“ Die Dame zweifelte noch immer und bemerkte nichts von Lukas versteinertem Gesicht, das immer noch auf diesen Doppel BH gerichtet war. „Es ist so, meist sind die Frauen die Körbchengröße E tragen eher korpulent und haben eine Unterbrustweite von Minimum 85 nach oben hin sind da natürlich keine Grenzen gesetzt. Aber diese Kombination.....“ Sie schüttelte nachdenklich den Kopf, hielt jedoch plötzlich darin inne und flüsterte ihm dann mit vorgebeugtem Kopf zu: „Außer .... ihre Freundin hätte da, mit den Mitteln der plastischen Chirurgie, ein wenig nachgeholfen.“


  Nina und ein künstlicher Busen – ganz sicher nicht. Sollte sie sich operieren lassen nur um dann hinterher ihren Busen wieder zu verstecken? Totaler Schwachsinn. Entschieden schüttelte er den Kopf.


  Doch die Verkäuferin gab immer noch nicht auf. „Diese Kundin dort in dem Blauen Mantel, hat Größe 105E.“ Lukas drehte sich um und mit einem Mal verstand er, warum ihm die Verkäuferin immer noch nicht so recht glauben wollte. Die Frau im blauen Mantel war mehr oder weniger ein Fass mit wogendem Busen. Konnte Ninas ihrer wirklich so groß sein? Aber er war hundert prozentig der Meinung, sie hatte zu ihm gesagt, sie bräuchte E 65 und manchmal, wenn die BH ´s kein ausfallen würden sogar F 65, dass sie Probleme hätte passende zu finden. Ja, jetzt verstand er auch warum.


  „Hören sie zu Lady, ich bin mir vollkommen sicher: E 65 und wenn sie kleiner ausfallen sollten F65.“ Über so viel Sturheit atmete die Verkäuferin genervt aus. „Dann tut es mir leid, denn damit kann ich ihnen nicht dienen. Aber sie könnten es bei Wellers versuchen, die führen ausschließlich Unterwäsche und vielleicht können die ihnen weiterhelfen. Sie finden den Laden am Ende der Straße.“ Erfreut über diese Nachricht, bedankte sich Lukas und verabschiedete sich. Eilig verließ er den Laden und ging zum Straßenende. Bei Wellers fand er ohne Problem tatsächlich die Unterwäsche in der genannten Größe und sie war sogar aus weinroter Spitze. Als die Verkäuferin ihm noch dazu das passende Nachthemd mit dem dazugehörenden Negligé zeigte, konnte er nicht widerstehen und kaufte dies auch noch. Voller Sehnsucht hoffte er darauf Nina darin sehen zu können, musste jedoch gleich wieder Abstand davon nehmen, weil ein Feuer von ihm Besitzt ergriff, das nur von Nina gelöscht werden konnte. Als er mit den Geschenken den Laden verließ, fiel ihm ein, dass er noch die Verlobungsringe kaufen musste und er schon wieder vor einem Problem stand. Welche Größe hatte ihr Ringfinger?


  Kapitel 7



   


  Es hatte über Nacht geschneit und die Stadt war in reines Weiß gehüllt. So lange zumindest, bis der Smog seine grauen Spuren im Schnee hinterlassen würde.


  Sie war fertig gerichtet und wartete auf Lukas. Heute Morgen hatte sie eine alte Jeans, eine weiße Bluse und eine blaumelierte Cardiganjacke angezogen. Die Absätze ihrer braunen Stiefel klapperten laut auf dem Boden als sie ungeduldig ihre Wohnung durchschritt.


  Wo blieb er nur? Gestern sagte er, er würde um 11.00 Uhr kommen. Jetzt war 11.15 Uhr und noch kein Lukas in Sicht. Normaler weise war er doch immer überpünktlich.


  Sie drehte dem Fenster den Rücken zu. Hatte er es sich anders überlegt? Wohl kaum, als er gestern Mittag angerufen hatte, wollte er nämlich den Umfang ihres Ringfingers wissen, weil er ein Verlobungsring für sie kaufen wollte. Nina hatte es ihm gerade noch ausreden können. Warum sollte er extra für diese Maskerade einen Ring kaufen, der hinterher nicht mehr gebraucht werden würde. Sie hatte ihm gesagt, dass sei einen Saphirring besitze, der sehr gut als Verlobungsring durchgehen würde. Er war gerade zu besessen gewesen von der Idee, Geld für sie auszugeben. Erst nach der Drohung, dass Nina die Verlobung „platzen“ lassen würde, hatte er eingesehen, dass es reine Geldverschwendung wäre. Gleich nach diesem Telefonat war ihr eingefallen, dass sie noch gar kein Weihnachtsgeschenk für ihren „Verlobten“ hatte. Nina wurde klar, dass sie von Lukas so gut wie nichts wusste. Sie wusste nicht wie seine Wohnung eingerichtet war, was er für Musik hörte oder welche Bücher er las, falls er überhaupt welche las. Sie kannte nur seine Vorliebe für schwarze Kleidung, Rollkragenpullover und für ein Parfum, das nach Moschus duftete. Was sollte sie ihm also kaufen? Ohne eine bestimmte Vorstellung zu haben war sie in die Stadt gegangen, in der Hoffnung ihr würde irgendetwas ins Auge stechen, was sie dann sofort für ihn kaufen wollte. Nach einigen Läden, die nur die üblichen Geschenke für Männer hatten, war sie in eine Papeterie gekommen, die Kalender führte. Und siehe da, sie fand tatsächlich einen Miss-Piggy-Kalender. Der Kalender zeigte die dralle Schaumstoffschweinedame in allen möglichen Posen und Verkleidungen, was wirklich witzig war. Er sollte Lukas an ihren ersten gemeinsamen Abend erinnern und vielleicht auch daran, dass ihm nicht schlecht werden dürfte, wenn er sie würde küssen müssen. Schließlich hatte sie ihm dann noch einen grauen Rollkragenpulli aus Lambswool gekauft. Ein biederes Geschenk von einer biederen Verlobten.


  Endlich klingelte es an der Türe und nach dem Nina aufgeschlossen hatte, stand Lukas in seiner Jeansjacke vor ihr. Sein Lächeln erschlug sie, ihr Kopf war für eine Sekunde hohlraumversiegelt.


  Lukas fragte sich unvermittelt, ob ihr die Unterwäsche passen würde, die er für sie gekauft hatte. Denn wie nicht anders zu erwarten gewesen war, hatte sie eine viel zu weite Strickjacke an, die mal wieder nur Vermutungen zuließ. „Hi Süße, kann ´s losgehen?“


  Verzweifelt versuchte sie an Greta zu denken und dass er nichts anderes für sie war als wie die männliche Greta. „Hi. Ja klar. Ich dachte schon du hättest nasse Füße bekommen.“ Er lachte und ihre Nerven vibrierten. Was war nur los mit ihr? Warum reagierte sie wieder so empfindlich?


  „Nein. Tut mir leid, aber meine Mom hat angerufen. Sie wollte sicherstellen, dass ich nicht verschlafe und wir auch kommen. Naja, dann kamen ganze Tiraden von Ermahnungen wie >Zieh dich warm an> oder >Frühstücke auch richtig>. Das dehnte sich dann so auf zirka zwanzig Minuten aus.“ „Ich verstehe.“ Doch Nina verstand nicht, sie hatte nie eine Mutter gehabt, die sich um sie gesorgt hätte. Woher sollte sie wissen, wie ausdauernd Mütter in ihren Ermahnungen sein konnten?


  „Also wo ist dein Gepäck?“ Er schaute sich suchend um. Nina ging zum Tisch wo ihr Koffer stand und hob ihn auf. „Hier.“ Er nahm ihn ihr aus der Hand. „Okay und wo ist der Rest?“ „Was für ein Rest?“ „Sag bloß das ist alles? Meine Schwester kommt immer mit zwei Koffer und einer Reisetasche, selbst wenn sie nur fünf Tage bei mir bleibt.“ Nina grinste „Vielleicht hab ich nur gut gepackt?!“ Er runzelte die Stirn und hob den Koffer mit Leichtigkeit hoch um ihn vor ihren Augen hin und her zu schwingen. „Nein, deiner ist außerdem viel leichter. Du hast nicht rein zufällig vergessen die Kleider reinzutun?“ Nina hielt sich den Zeigefinger an den Mund und schaute an die Decke, als überlege sie angestrengt. „Achso....jetzt wo du es sagst. Eigentlich dachte ich, dass wir den Kleiderschrank extra mitnehmen. Im Koffer hab´ ich nur meine Zahnbürste.“ Etwas verwirrt schaute er sie an, da sie mit ernster Miene gesprochen hatte. Nina konnte das Schmunzeln aber nicht mehr länger zurückhalten und Lukas wurde klar, dass sie es liebte ihn auf den Arm zu nehmen. „Hm, das hab´ ich jetzt wohl auch nicht anders verdient oder?“ „Nein, hast du nicht.“ Lachend holte sie ihren Mantel, nahm Schal und Handschuhe ebenfalls mit.


  Nachdem der Koffer im Wagen verstaut war und Nina neben Lukas auf dem Beifahrersitz saß schaute er sie mit großen Augen an. „Fertig? Hast du alles?“ Nina ging noch mal schnell alles in Gedanken durch. „Ja.“ Sie nickte entschlossen und ihre Locken fielen ihr ins Gesicht. Gedankenverloren strich sie Lukas zurück. „Mir fällte ein, dass wir uns heute nicht wie Verlobe begrüßt haben. Eigentlich hätten wir uns küssen müssen.“ Nina stockte der Atem, erst diese vertrauliche Geste und nun auch noch das. Sie fing an zu stammeln. „Äh....ja...eigentlich. Aber beim nächsten Mal denken wir dran.“ Er schaute ihr stumm in die Augen und Nina glaubte darin Wut oder Ärger aufblitzen zu sehen.


  Hm, hatte sie da gerade was Schlimmes gesagt? Sehr wahrscheinlich gefiel ihm der Gedanke nicht sie bei der nächsten Begrüßung abknutschen zu müssen. „Naja...wenn es dich nicht...an ekelt.“ „Nein, ganz bestimmt nicht.“ Seine Stimme war ausdruckslos und Nina fühlte sich, als würde ihr der Boden unter den Füßen weggerissen werden.


  Warum sagte er so was, wenn sie doch ganz genau wusste dass es nicht der Wahrheit entsprach. Sie wollte ihn gerade fragen, ob er sie womöglich liebend gerne küssen würde, doch sie schluckte die Frage wie einen harten Kaugummi hinunter. Was, wenn er aus Spaß >ja, klar doch> antworten würde? Sie würde die folgenden Nächte kein Auge zu tun und das nur, weil sie mit einem Schwulen Quatsch machen und anschließend dann in seiner Antwort die Wahrheit sehen wollte. Die unmögliche Wahrheit.


  „Du wolltest was sagen?“


  Woher wusste er, dass sie...? Ach, es war ein verdammter Mist. Er konnte anscheinend ihre Gedanken lesen, wie ein offenes Buch und sie hatte nicht die geringste Ahnung davon, was er dachte. „Nein eigentlich nicht.“


  Er schaute ihr abermals tief in die Augen bevor er das Auto startete. „Na dann auf zu deinen Schwiegereltern.“ Sie schluckte hart, daran hatte sie gar nicht gedacht. Verlobt...klar wie Kloßbrühe! Seine Eltern nahmen an sie würde seine Ehefrau werden und sie selbst ihre Schwiegereltern. Soweit hatte sie gar nicht gedacht.


  „Hast du den Verlobungsring dabei?“ Er riss sie aus ihren Gedanken. „Ja, ich hab ihn gleich angezogen. Hier, schau. Der ist doch schön oder?“ Sie streckte ihre Hand neben das Steuerrad, damit er einen kurzen Blick darauf werfen konnte. „Ja, ganz hübsch. Ich hoffe da steht kein Name drin?“ Nina fragte überrascht: „Was für ein Name?“ Er schaute ihr kurz ins Gesicht. „Von deinem letzten Verlobten.“ Ninas Mund verzog sich säuerlich. „Da kann ich dich beruhigen, du bist der erste. Den Ring hab ich mir selbst gekauft.“ Dass der Ring ihr eigenes Geburtstagsgeschenk für sie selbst war, brauchte er nicht zu erfahren. Als sie den Saphir beim Juwelier gesehen hatte, hatte sie beschlossen ihn sich zu kaufen. Da sie das meiste ihres Geldes aufsparte für das Kosmetikstudio und sie keine Verwandten hatte die sie beschenken konnten, hatte sie kurzerhand entschieden, dass dieses Geschenk schon längst überfällig gewesen war. Sie wollte von Lukas kein Mitleid, weil sie niemanden hatte, der ihr so was schenken konnte.


  „Das beruhigt mich tatsächlich.“ Aber aus einem anderen Grund als sie wahrscheinlich dachte. Er schmunzelte.


  „Wieso? Glaubst du ich würde ihn abziehen und in deiner Familie umher reichen wenn da Karl-Otto eingraviert wäre?“ Er lachte weil er richtig mit seinem Gedanken gelegen hatte. Beleidigt schnaufte sie: „Ich hätte einfach gesagt, ich würde ihn nicht vom Finger runter bekommen.“


  „Glaub mir, meine Mutter hätte ihn schon irgendwie von deinem Finger abbekommen.“ Nina drückte sich in ihren Sitz. „Lukas, willst du mir angst machen?“ Er lachte als er ihren ängstlichen Tonfall hörte. „Sie wäre zwar nicht mit dem Messer gekommen, aber mit Seife.“ Nina stöhnte. „Das hoff´ ich doch.“


  Kurz vor einem Lachanfall fragte er sie: „Du hast geglaubt meine Mutter wäre ein verkappter Jack the Ripper?“ Nina musste unfreiwillig kichern. "Nein, natürlich nicht.“ Er lachte „Warte, wenn sie dich in ihrer geblümten Küchenschürze umarmt, dann werde ich dich daran erinnern.“ „Untersteh dich, sonst sag ich, dass du lieber mit deinem Geliebten bei deiner Familie wärst.“ Plötzlich wurde er ernst. „Nein das stimmt nicht.“ „Wieso? Weil dein Vater dich in den Schnee jagen würde?“ „Nicht ganz.“ Ha, nicht ganz war gut, es stimmte überhaupt nicht. Schließlich war der eigentliche Grund, dass er nicht Michael, seinen vermeintlichen „Geliebten“ in dieser Unterwäsche sehen wollte, sondern niemand anderen als Nina.


  Nina beschloss auf keine genauere Erläuterung des >Nicht ganz< zu bestehen, sonst fielen ihr wieder verrückte Ideen ein, die ihr ihre tangotanzenden Hormone eingaben. „Ich verstehe nicht, wieso heterosexuelle Männer die Schwulen nicht akzeptieren können? Besonders die Väter stellen sich immer so an. Also wenn ich mir vorstelle, dass mein Sohn schwul werden würde, fände ich nichts Schlimmes dabei.“ Lukas schwieg.


  Nina hatte recht, er hatte nichts gegen Schwule, solange sie ihn nicht belästigten, aber es würde für ihn bestimmt nicht gerade leicht zu akzeptieren sein, wenn sein Sohn zu ihm käme und ihm erzählen würde, dass er schwul wäre. „Ja, das stimmt.“ Nina wendete sich ihm zu und redete voller Inbrunst auf ihn ein. „Ist dir schon mal aufgefallen, dass man in den gewöhnlichen Pornofilmen oft Bettszenen zwischen zwei Frauen sieht und nie zwischen zwei Männern?“ Aus den Augenwinkeln schaute er sie amüsiert an. „Aha, du kennst dich da wohl aus, wie?“ Leicht rot geworden antwortete Nina schüchtern: „Nein eigentlich nicht, aber wenn man beim Zappen auf so einen Film stößt...naja...siegt die Neugier. Warum sollte Frau eigentlich nicht auch Lust auf solche Filme haben dürfen? Bei Männern ist das mal wieder selbstverständlich, womöglich noch >biologisch< bedingt.“ Aufs äußerste erheitert grinste er sie an, als er ihr angriffslustiges, nach vorn gerecktes Kinn sah, das ihre Rede für die Pornorechte der Frauen bekräftigte. „Von mir aus kannst du diese Lust ruhig haben. Aber es ist nun mal so, dass die meisten Sex-Streifen für Männer gedacht sind.“ „Für heterosexuelle, wohl gemerkt. Oder findest du zwei Frauen, die miteinander rummachen erregend? ...Brrrh, also wenn ich mir vorstelle, ich müsste mit einer Frau...“ Nina schüttelte sich unwillkürlich.


  Lukas hingegen versuchte verzweifelt das Bild von einer nackten kurvenreichen Nina aus seinem Hirn zu verbannen, er kam gar nicht dazu sich eine zweite Frau vorzustellen, Nina genügte seiner lasterhaften Phantasie vollkommen. Er schloss seufzend die Augen.


  „Lukas!!“ kreischte Nina. „Schläfst du mir hier etwa ein? Das Gespräch war dafür gedacht dich wach zu halten.“ Missmutig schaute Lukas sie an. „Du und dein Sexgefasel.....du treibst mich damit eher in den Wahnsinn.“ „Wenn du mich fragst sah das mehr nach Tiefschlaf aus. Sollten wir vielleicht lieber über was Nervenaufreibendes sprechen, wie das Wetter?“ Meinte Nina ironisch. „Ich wette, dazu fällt dir auch noch was Anzügliches ein.“ Nina dachte allen Ernstes darüber nach. „Nein mir fällt nichts ein. Aber...“ Weiter kam sie nicht, weil sie in sich hinein kichern musste.


  „Oh Gott, ich weiß, dass ich das jetzt gleich bereuen werde, aber ich tu ´s trotzdem. Also, was >aberdass...man an der Länge der Finger eines Mannes sehen kann...wie lang sein...“ „Nein sag es nicht. Sein Haar?“ Fuhr Lukas dazwischen. Nina lachte. „Ja fast.“ Überrascht sah sie ihn an. „Ich wusste gar nicht, wie prüde du bist.“ Schlagfertig wie er war, meinte er darauf: „Und ich wusste nicht wie frivol du sein kannst.“ Grinste jedoch genüsslich vor sich hin.


  Nina glaubte, dass er diese Seite an ihr wohl doch nicht so furchtbar fand, wenn er darüber lächeln konnte. „Lukas?“ fragte sie zaghaft. „Hm?“ Er konzentrierte sich auf den Straßenverkehr.


  „Zeig mir doch bitte mal deine Finger?“


   


  Kapitel 8


   


  Gott sei Dank, war kein Auto hinter ihnen, denn sonst wäre es durch Lukas´ urplötzliches Abbremsen von hinten voll aufgefahren. Nina krümmte sich in ihrem Sitz vor Lachen, sein schockiertes Gesicht war einfach zu köstlich.


  „Nina...!“ Er war sichtlich sprachlos. „Wie...?Was...?“ Fassungslos schüttelte er den Kopf. „Ich glaube wir essen jetzt erst mal was.“ Stieß er kapitulierend aus. Er lenkte den Wagen auf einen unbefahrenen Feldweg und holte einen Rucksack von der hinteren Sitzreihe hervor. Eine Thermoskanne, zwei Becher und belegte Brot kramte er heraus. Misstrauisch beäugte er sie, als er ihr das Brot hinstreckte. „Muss ich jetzt Angst haben, dass du gleich ein Lineal zückst?“ Sie lächelte geheimnisvoll und nahm ihm das Sandwich ab. „Nein, deine Händchen hab ich schon längst begutachtet.“ Mürrisch goss er ihnen Tee ein. „Händchen, was? Heißt das, meine Finger sind kümmerlich zu kurz geraten?“ Er schaute ihr in die Augen und sie konnte wieder eine leise Wut darin sehen. Sie schmunzelte.


  Anscheinend war auch bei den Schwulen die Länge des Schniedels nicht unwichtig. Typische männliche Eitelkeit.


  Sie schaute auf seine schlanken, großen Hände und meinte betont lässig, obwohl sie eine innerliche Flamme emporsteigen fühlte: „Nein, ich find sie überdurchschnittlich lang.“ Sie sah ihm ins Gesicht und versuchte wirklich ernst zu bleiben aber ihre Mundwinkel zuckten schon, bereit für ein neues Gelächter. Bitter meinte er: „Willst du jetzt Beweise sehen, oder was?“ Nina konnte das Lachen nicht mehr zurückhalten.


  Lukas verstand wohl keinen Spaß, wenn es um seine Genitalien ging. „Nein danke, ich verlass mich auf mein Augenmaß.“ Konterte Nina frech und immer noch amüsiert. „Gibst also zu, keine Lupe zu brauchen, wie du an jenem Abend behauptet hast?“


  Ah, jetzt wollte er Genugtuung. „Naja, vielleicht hatte ich da deine Greifer noch nicht richtig gesehen.“ Herablassend wollte er das Thema abschließen. „Belassen wir es dabei, sonst...“ Nina hob die Augenbrauen über den von ihm angeschlagenen Ton. „Sonst was? Willst du mir mit deinen langen Fingern den Po verhauen?“ Er schaute sie an und konnte endlich wieder schmunzeln. Worauf sie schon gewartet hatte. „Gar keine so schlechte Idee.“


  Es juckte ihn buchstäblich in den Fingern diesen Po zu berühren, aber auf eine viel angenehmere Art und Weise.


  Während Lukas schweigend sein Brot verspeiste, wurde ihm bewusst, dass er sich in Ninas Gegenwart richtig wohl fühlte. Er musste keine schmachtenden Blicke von ihr ertragen, wie von den anderen Frauen, die in ihm eine besonders lohnende Trophäe sahen und er brauchte nicht den coolen Hengst heraushängen zu lassen, wie bei den Männern um zu zeigen, dass er kein Weichei war. Er brauchte nicht mal mehr die Tunte zu spielen, denn Nina schien sich an seine „normale“ Stimme und Verhaltensweise gewöhnt zu haben. In dem tuntigen Singsang hatte er das letzte Mal an dem Abend gesprochen, als er sie zu dieser Fahrt überredet hatte, kurz nach dem er sie begrüßt hatte. Seit dem hatte er die Maske des schwulen Lukas immer ein kleines Stückchen weiter sinken lassen. Doch wenn er Gefahr lief sie zu sehr mit seinem wahren Ego zu erschrecken, würde er sie wieder voll aufsetzten müssen. Bei Gott, wenn er wirklich das tat, was er so gern tun wollte, sie nämlich eigenhändig in das von ihm gekaufte Negligé stecken um sie dann wieder genüsslich davon zu befreien, würde sie mit Sicherheit schreiend die Flucht vor ihm ergreifen.


  „Also, wie haben wir uns denn kennen gelernt?“ Nina schaute ihn aus ihren braunen Augen erwartungsvoll über den Tassenrand an. „Du meinst, wenn wir danach gefragt werden?“ Sie nickte nur und schluckte den heißen Tee herunter. „Ich würde sagen, wir bleiben so nah wie möglich an der Wahrheit. Wir haben uns bei der Arbeit kennen gelernt und nach einer Modenschau wären wir zu ersten Mal gemeinsam ausgegangen.“ „Ja, das ist gut. In Lous Café?“ „Ja, danach hätten wir uns öfters getroffen und hätten uns unsterblich ineinander verliebt.“ Lukas leerte seine Tasse in einem Zug. „Klingt wie im Märchen.“ Mit unübersehbarem Appetit schluckte sie den Bissen von ihrem Brot hinunter. „Soll es ja auch, schließlich haben oder vielmehr wollen wir uns ja auch verloben.“ „Achso, haben wir uns eigentlich schon auf einen Hochzeitstermin geeinigt?“ „Hm, ich würde sagen im nächsten Sommer sollte die Hochzeit steigen, aber wir müssten erst unsere Arbeitsaufträge miteinander abstimmen, weil wir hinterher in die Flitterwochen fahren würden.“ Sie hob die Augenbrauen. „Würden wir das?“ Er schmunzelte und sie glaubte in seinen blaugrünen Augen zu ertrinken. „Ja natürlich. Wohin willst du denn?“


  Sich auszumalen, wo man seine Flitterwochen verbringen wollte war an sich eine tolle Sache, der Haken dabei war nur, dass sie nie statt finden würden. Nein, sie durfte gar nicht daran denken. Mit Lukas in einem Zimmer. In einem Bett. Jede Nacht. Jeden Morgen gemeinsam aufwachen. Sie schloss resignierend die Augen. „Na, wenn ich ´s mir aussuchen darf: Venedig.“ Er runzelte die Stirn. „Venedig? Was? .....Okay, von mir aus Venedig.“ „Wieso, können wir uns das nicht leisten?“ „Doch.“ Sie biss nochmals in ihr Sandwich. Herzhaft kauend meinte sie: „Darf ich auf mein Kosmetikstudio weitersparen?“ Er schenkte sich seine zweite Tasse Tee ein. „Kommt darauf an, wollen wir Kinder? Wenn ja, wie viel?“ Nina schnaufte. „Mann, oh Man, so ´ne Lüge ist ganz schön anstrengend. Also zwei Kinder würden mir ausreichen.“ Lukas bedachte sie mit einem anzüglichen Seitenblick, den er ihr nur zuwarf, weil sie nichts davon bemerkte als sie sich ihre Tasse erneut mit Tee füllte.


  Oh, wenn er ihr Ehemann wäre, würde er sich bestimmt nicht mit nur zwei Kindern zufrieden geben. Erstens weil er Kinder liebte und zweitens weil Nina viel zu verlockend war um die Finger von ihr zulassen. „Gut zwei Kinder, dann müsste dein Studio allerdings noch warten, oder wolltest du sie zu einer Tagesmutter bringen?“ Sie schüttelte energisch den Kopf. „Nee, nee, wenn ich Kinder will, will ich sie auch selbst großziehen.“ Gedanken verloren spielte sie mit einer ihrer Locken und mit leiser Stimme sagte sie: „Denen sollte es nicht so ergehen wie mir.“ Lukas konnte dem Impuls nicht widerstehen und streichelte ihre Wange. „Du wirst eines Tages bestimmt ´ne prima Mutter werden.“


  Er verstand sie sehr gut, wenn man wie Nina ohne Mutter in einem Heim aufwuchs, wollte man bestimmt nicht, dass die eigenen Kindern nur annähernd das Gefühl hätten, man wäre nicht für sie da.


  Lächelnd schaute sie zu ihm auf. „Glaubst du wirklich?“ Er nickte stumm. „Also müsste meine Selbstverwirklichung noch warten. Gibt ´s noch was zu berücksichtigen?“ „Ich glaube nicht, falls doch müssen wir improvisieren und können nur hoffen, das alles glatt geht.“ Von der Seite sah sie ihn fragend an. „Wie steht’s mit deinem Verlobungsring?“ Lukas zeigte ihr den Finger, an dem ein einfacher Goldring steckte. „Von ‘nem Freund ausgeliehen.“ „Da steht hoffentlich nicht Miss Piggy drin.“ „Nein, gar nichts, wie bei deinem.“ Lachte er vergnügt auf und drehte den Motorschlüssel um. „Weiter geht ´s, wenn ´s gut läuft, sind wir in eineinhalb Stunden da.“ Nina räumte das Geschirr wieder in den Rucksack und wusste nicht mehr, ob sie das nun freuen sollte oder nicht. Sie entschied sich für nicht.


   


  Sie fuhren auf der Hauptstraße von Huckley und Nina konnte die Weihnachtsauslagen der wenigen Geschäfte vom Auto aus betrachten. Das kleine Dorf lag beschaulich zwischen schneebedeckten Hügeln, die vor einem imposanten Gebirge lagen. Lukas erzählte ihr von einem kleinen See, der hinter einem der Hügel liegen sollte. In diesem See hätte er in einem verregneten Sommer das Schwimmen gelernt und jeden Winter mit seinem Bruder darauf Eishockey gespielt.


  Fasziniert betrachtete Nina die Häuserdächer, die mit einer dicken Schneeschicht bedeckt waren, und an deren Giebeln lange, in der kalten Wintersonne glitzernde Eiszapfen herunter hingen. In vielen Vorgärten standen Schneemänner mit langen Karottennasen und Besen in den Armen.


  Nina war so gut wie noch nie zu der Großstadt hinaus gekommen und das Landleben, so wie sie es hier sah, kam ihr märchenhaft schön vor.


  Die Kirche stand im Zentrum des Ortes und war wie all die anderen Häuser reichlich zum Weihnachtsfest geschmückt worden. Nina konnte dick eingemummelte Kinder sehen, die ihre Holzschlitten hinter sich herzogen.


  Wie oft hatte sie sich als Kind gewünscht so einen Schlitten zu haben, aber weil niemand da war der ihr einen hätte schenken können, war dieser Wunsch nie in Erfüllung gegangen. Und jetzt war sie leider zu erwachsen und zu reif um sich einen zu kaufen.


  Die ganze Umgebung war so idyllisch, dass Nina glaubte eine Hintergrundkulisse für einen Film vor ihren Augen zu haben. Als könnte jeden Moment der Regisseur „Cut!“ rufen, die Leute wie Komparsen davonlaufen, die Häuser wie Sperrholzattrappen davongetragen und der Himmel samt der verschneiten Berge in der Ferne umgekippt werden, wie eine riesige flache Leinwand. Doch nichts von all dem geschah. Es gab also wirklich ein solch friedlich, schönen Ort auf der Welt.


  Lukas bog in eine Seitenstraße ab und nach ein paar Metern blieben sie vor einem Haus stehen. Es war ein großes Haus mit einer überdachten Veranda, umgeben von einem weitläufigen Garten, in dem kahle Obstbäume standen und zwei kleine Jungs im Schnee spielten. Vor einer geschlossenen Garagentüre parkte Lukas den Wagen und die Kinder kamen sofort angerannt, als sie ihn erkannten. „Onkel Lukas, Onkel Lukas“ schreiend sprangen sie an ihm hoch als er ausgestiegen war. Nina musste übe die rührende Szene lächeln, sie hatte völlig vergessen, dass sein älterer Bruder bereits verheiratet und Vater war.


  Freudig strahlend küsste Lukas die Jungs zur Begrüßung, die ihn gleich zum Schneemannbauen verdonnern wollten. „Nein ich muss doch erst Mal Nina der Familie vorstellen.“ Die zwei rotbäckigen Kerlchen verstummten plötzlich und schauten sie mit ihren großen blauen Augen an. Der Kleinere, dem die Mütze bis auf die Augenbrauen herunter gerutscht war, fragte seinen Bruder entgeistert: „Wird sie die neue Tante?“ Worauf der Ältere ihn anrempelte. „Psst, so was fragt man doch nicht laut.“ Er grinste Nina scheu an, nahm seinen ganzen Mut zusammen und kam ihr entgegen. „Hallo ich bin Toby und das ist mein kleiner Bruder Kevin. Ich hab auch noch ´ne kleine Schwester, aber die ist drinnen bei Mom.“ Nina streckte ihm lächelnd die Hand hin. „Hi Toby, ich bin Nina. Schön dich kennen zu lernen.“ Weltmännisch zog Toby erst seinen Handschuh aus bevor er ihr seine kleine kalte Hand reichte. Kevin pirschte sich misstrauisch von der Seite heran und beobachtete die beiden schweigend. „Hi Kevin. Darf ich euch nachher beim Schneemannbauen helfen?“ Ziemlich selbstsicher streckte er ihr seine behandschuhte Hand hin um sie zu begrüßen und meinte fachmännisch: „Klar, das ist ´ne ganze Menge Arbeit und wir können jede Hilfe brauchen.“


  Lukas kam zu Nina und legte seinen Arm um sie. Während er ihre Stirn küsste flüsterte er ihr leise zu. „Die zwei hast du schon auf deiner Seite und den Rest bestimmt auch gleich.“


  Eine Wärme druchprasselte Nina bei dieser zärtlichen Zurschaustellung seiner angeblichen Verliebtheit. Sie schaute glücklich lächelnd zu ihm auf. Hoffentlich machte er damit weiter. Immerhin mussten sie fast volle fünf Tage ein Liebespaar spielen und da musste er sie wohl oder übel anfassen. Selbst, wenn sie sich dumm vor kam so zu empfinden, weil alles nur vorgetäuscht war, war es doch ein unheimlich schönes Gefühl.


  Arm in Arm schritten sie den freigeschaufelten Weg durch den Schnee zum Haus entlang und Nina war froh, dass sein Arm schützend um sie lag, wenn sie jetzt gleich seine Familie kennen lernen würde.


  Gerade gelangten sie an der unteren Stufe an, als eine mollige Frau mit schwarzen Haaren die Eingangstüre aufriss und ihnen entgegen trat. „Hallo, da seid ihr ja endlich, ich hab mir schon Sorgen gemacht.“ Sie umarmte und drückte Lukas herzlich, der sich bücken musste, damit sie die Arme auf seine Schultern legen konnte. „Mom das tust doch ständig.“ „Warte nur, wenn du jetzt selbst bald Kinder haben wirst, dann wirst du mich verstehen.“ Mahnte sie ihn mit erhobenem Finger.


  Mit einem Lächeln voller Wärme und braunen Knopfaugen, die Güte und Warmherzigkeit ausstrahlten, wendete sie sich Nina zu. „Es freut mich dich endlich kennen zu lernen, Nina. Der Junge glaubte doch tatsächlich, er könnte dich vor uns verstecken und wie ich sehe hat er weiß Gott keinen Grund dazu.“ Sie breitete die Arme aus und Lukas schob Nina auf seine Mutter zu, die sie fest an sich drückte. „Herzlich willkommen Mädchen. Nenn mich bitte Adell.“ „Vielen Dank, das ist sehr lieb Adell. Ich freue mich wirklich darauf Weihnachten nicht allein verbringen zu müssen.“ Adell schaute ihr ins Gesicht löste aber nicht ihre Umarmung. „Ja, also so weit kommt ´s noch, wo du doch jetzt zur Familie gehörst. Als würde ich das zulassen.“ Zu dritt gingen sie ins Haus und im Flur wurden sie vom Rest der Familie erwartet. Lukas legte wieder seinen Arm um Nina und begrüßte schulterklopfend seinen Vater. Als Nina in dessen Augen blickte, wusste sie woher Lukas seine außergewöhnliche Augenfarbe her hatte. Das gleiche blaugrün schimmerte ihr entgegen. Freundlich reichte ihr der ältere Mann mit dem braunen Haar seine Hand. „Hallo Mr. McFlerry. Vielen Dank für die Einladung.“ „Hallo Nina, du kannst Pete sagen. Schön dass ihr `s doch noch geschafft habt her zu kommen.“ neben Pete stand eine junge Frau mit blonden Haaren und schmalen hellblauen Augen. Die gleichen Augen die Nina gerade im Garten gesehen hatte, das musste Lukas Schwägerin sein, Toby und Kevins Mutter. „Hi ich bin Maggie, herzlich willkommen.“ Sie küsste Nina auf beide Wangen und lächelte ihr freundlich zu. „Hallo Maggie.“ Nina wusste nicht mehr, was sie sagen sollte, diese wildfremden Menschen nahmen sie vertrauensvoll in ihren Familienkreis auf und sie...sie belog sie.


  „Hi Nina, ich bin Stephen und diese kleine Lady hier ist unsere Tochter Amy.“ „Hi Stephen. Oh, sie ist wirklich süß.“ Nina streichelte vorsichtig das kleine Köpfchen des acht Monate alten Babys. Stephen, der ebenfalls die blaugrünen Augen seines Vaters geerbt hatte und auch dessen Haarfarbe, lachte Nina voller Vaterstolz an. „Vielleicht habt ihr ja auch bald so ein kleines Zuckerpüppchen.“ Aufmunternd zwinkerte er ihr zu. Lukas hatte ebenfalls seine Schwägerin und seinen Bruder begrüßt, bevor er Stephen das Baby aus den Armen nahm. Einen Kopf größer wie die anderen zwei Männer, die selbst schon überdurchschnittlich groß waren, und wesentlich breiter, stand er breitbeinig da und begrüßte zärtlich und liebevoll seine kleine Nichte. Die quietschte vor Vergnügen, als er sie schließlich hoch hob und sie knapp unter der Decke alles überblicken konnte. Ein erfrischendes Babygegurgel entwich ihr, als er sie wieder sicher zurück auf seine breite Brust schwang. Nina legte ihre Hand auf seinen Arm und lehnte sich an ihn um das Lachen des Mädchens aus nächster Nähe zu sehen.


  „Lukas gib mir doch die Autoschlüssel, damit ich eure Koffer holen kann.“ „Warte Dad, ich helfe dir.“ Sagte Stephen und Lukas warf ihm die Schlüssel zu worauf die beiden Männer das Haus verließen. „Soll ich dir das Haus zeigen?“ Nina schaute auf in Lukas Augen und bemerkte erst jetzt wie nah sie ihm war. „Ja gern.“ Sie trat einen Schritt zurück, doch er legte gleich wieder einen Arm um sie und drückte sie an seine Seite. Mit dem zufrieden brabbelnde Baby im anderen Arm, folgten sie den Frauen in die Küche. „Also hier ist Moms Heiligtum. Die Küche.“ Er schaute sich um. „Ist Claire nicht da?“ Adell streifte sich ihre geblümte Schürze über und wollte sich wohl gerade in die Arbeit stürzen. „Sie hat noch Chorprobe in der Kirche.“ „Aha, mischt sie mal wieder ordentlich die Kirche auf.“ Meinte Lukas trocken. „Lukas!“ Seine Mutter schüttelte lachend den Kopf. „Was soll Nina von deiner kleinen Schwester denken, wenn du solche Sachen sagst.“ Er drückte Nina an sich. „Na das sie ein Wildfang ist.“ Maggie, die Zwiebeln schnitt, fügte hinzu: „Aber ein lieber Wildfang.“ Lukas brummte. „Du bist ja auch nicht ihr Bruder.“ Maggie konterte: „Aber ihre Schwägerin.“ Lukas stellte eine unschuldige Miene zur Schau. „Ach, dann hat sie dir auch deine Freundinnen vergrault?“ Maggie lachte „Nein, das hat sie nicht.“


  In Ninas Kopf jagte ein Gedanke den anderen. Lukas hatte Freundinnen gehabt? War er denn nicht schon immer schwul gewesen? Später müsste sie ihn danach befragen. Bestand da vielleicht doch noch eine kleine Hoffnung für sie, dass Lukas sich in sie verlieben könnte? Nein, niemals. Schließlich war sie ja keine Frau wie die überirdisch schöne Luisa.


  „Lukas!“ Schaltete Adell sich wieder mahnend ein. Schnell schob Lukas Nina wieder zur Küche hinaus. „Komm ich zeig dir das Wohnzimmer.“ Das Wohnzimmer hatte einen offenen Kamin vor dem eine riesige Sitzgarnitur stand, eine große Schiebetüre durch die man zur Terrasse gelangen konnte und einen herrlichen Blick auf den verschneiten Garten. Das Zimmer war bereits mit Mistelzweigen, goldenen und roten Schleifen geschmückt. Amy war mittlerweile verdächtig ruhig auf Lukas Arm geworden und als Nina hinter Lukas Rücken sah, konnte sie auch sehen warum: Amy schlief den Schlaf der Gerechten. Schön an Lukas Schulter gekuschelt, konnte man nur ein geschlossenes Äugchen, ein Pausbäckchen und die kleine Stupsnase sehen. „Lukas, sie schläft.“ Flüsterte Nina gerade als Pete und Stephen das Zimmer betraten. „Hier. Kannst deine süße Tochter gleich ins Bett bringen.“ Lukas drehte sich zu Stephen. „Ja ja, ich kann mir auch schon denken warum.“ Lukas schaute ihn mürrisch an, doch Stephen zeigte lächelnd an die Decke. Der Mistelzweig hing direkt über Lukas und Nina.


   


   


   


  Kapitel 9


   


  „Jetzt tu bloß nicht so, du wusstest ganz genau, dass Dad hier jedes Jahr einen aufhängt, wie in fast jedem Zimmer. Und ich wette, über ihrem Ehebett hängt bestimmt ein ganzer Mistelstrauch.“ Pete lachte. „Soll ich bei euch auch einen an die Decke nageln?“ „Nein danke Dad, Maggie küsst mich auch ohne das Grünzeug.“ „Glaubst du deine Mutter mich nicht. Es macht einfach nur Spaß sie daran immer wieder zu erinnern.“ Stephen nahm Amy aus Lukas Arm. „Na los. Auf was wartest du.“


  Das musste Lukas niemand zwei Mal sagen. Er riss Nina an sich und küsste sie ausgiebig. Stephen wusste gar nicht, wie recht er mit seiner Vermutung gehabt hatte. Lukas war sich vollkommen sicher gewesen diesen Mistelzweig hier zu finden und er hatte damit gerechnet, dass jemand hereinkommen und sie darauf hinweisen würde, dem alten Brauch nach zu kommen, der bei allen frischverliebten Paaren großen Anklang fand. Aber vor allen bei seinen Eltern. Er hoffte, dass er auch so eine gute Ehe führen würde wie sie. Irgendwann, eines Tages, mit der richtigen Frau. Aber jetzt konnte er erst mal die süßen Früchte seines gelungenen Planes genießen. Ooh Nina. Sie schmeckte wie purer Zucker. Süß, weich und so sinnlich. Er musste sie jedoch frei geben, weil er seine Beherrschung dahin gehen spürte. Sie durfte keinen Verdacht schöpfen, keine Angst vor ihm bekommen. Schwer atmend ließ er von ihren Lippen ab. So schwer war ihm noch nie ein Verzicht gefallen wie dieser. Dieser Mund, er wusste, davon musste er noch mal kosten. Aber noch viel, viel mehr!


  Pete und Stephen tauschten untereinander vielsagende Blicke, doch die zwei Küssenden bemerkten davon nichts.


  Ninas Augen waren noch immer geschlossen. Langsam, flatternd öffneten sich ihre Lider. Diese Küsse von ihm, hatten von Mal zu Mal verheerendere Auswirkungen auf sie. Schon als sie den Mistelzweig über ihren Köpfen wahrgenommen hatte, hatte sie eine heimliche Vorfreude auf das möglicherweise Kommende erfasst. Aber nichts, rein gar nichts hatte sie auf diesen Kuss vorbereitet. Lukas hatte begierig ihre Lippen mit seinem Mund verschlossen, seine Zunge hatte sich sofort Einlass verschafft, als hätte er den ganzen Tag auf nicht anderes als diesen Kuss gewartet. Hätte er sie nicht festgehalten, wäre sie in seinen Armen zusammengesunken wie ein Soufflé. Sie kam sich jetzt noch wie eine Rote Grütze vor: rot und total wackelig. Ihre Hände waren während des Kusses in seine schwarzen Haare geglitten und dort lagen sie noch immer. Mit undurchdringlicher Miene sah Lukas sie an, in seinen Augen tobte das türkise Feuer und Nina konnte sich nicht daran satt sehen. Pete räusperte sich und Nina erwachte aus ihrer Trance und löste ihre Hände aus Lukas Haaren. „Wie ich sehe wird es euch nicht stören, dass ihr euch dein altes Zimmer und ein Bett teilen müsst“. Stephen lächelte verschmitzt. „Dad hat ein breiteres Bett reingestellt. Sozusagen die Spielwiese vergrößert.“ Leise verschwanden sie durch die Türe. Nina schaute erschrocken in Lukas Gesicht.


  Davon war nie die Rede gewesen. Ein Zimmer! Ein Bett!!! Waren jetzt etwa schon ihre Flitterwochen? Wie sollte sie da zur Ruhe kommen, wenn die personifizierte Verführung neben ihr im Bett lag. Nina wurde heiß, ungemütlich heiß. Lukas ausdrucksloses Gesicht hielt ihrem Blick stand, nur seine Augen leuchteten noch intensiver in dieser unnatürlichen Farbe. Das musste vom Kaminfeuer herrühren, kein Mensch hatte ein solches Glühen in den Augen.


  Lukas konnte noch immer kein Wort sagen, er erfasste nur Ninas Hand und schaute sie an.


  „Wo sind sie denn? Will er sie vor uns verstecken? Lukas, zum Teufel, wo steckst du?“ Nina hörte schon die Stimme, obwohl dessen Besitzerin noch nicht im Raum war. Gleich darauf wurde die Wohnzimmertüre stürmisch aufgerissen und eine hübsche junge Frau betrat das Zimmer. Sie hatte kurze kastanienrotes Haar, weiche braune Augen und eine kleine Stupsnase, die mit unzähligen Sommersprossen bedeckt war. Sie stürmte auf Nina zu und drückte ihr beidseitig einen Schmatz auf ohne ihren Redeschwall zu unterbrechen. „Hi, du bist bestimmt Nina. Ich bin Claire. Aber das kannst du dir ja denken. Gott bin ich froh, dass du so normal aussiehst. Ich hatte schon angst Lukas würde so ´ne Supertussi anschleppen.“ Sie boxte ihrem Bruder auf den Arm.


  Nina war total überrascht. Claire war wirklich ein Wirbelwind, aber ein äußerst sympathischer.


  „Schön dich kennen zu lernen Claire. Dein Bruder hat mir schon viel von dir erzählt.“ „Na hoffentlich nur Gutes, sonst muss ich dir nämlich ein paar Geheimnisse anvertrauen. Aber das mach ich wahrscheinlich auch so. Ach habt ihr schon gemerkt, dass ihr unter dem Mistelzweig steht? Aber wie ich Lukas kenne, hat er sich den Preis schon geholt.“ Aus Claire sprudelten die Worte ohne Unterlass, wie eine nie versiegende Quelle. Sie war voller Energie und sie steckte jeden damit an. Eine Kraftzelle, die nicht aufgeladen zu werden brauchte.


  „Lässt du eigentlich auch mal die anderen zu Wort kommen? Oder willst du auch das lieber selbst übernehmen?“ Lukas lächelte sie voller Stolz an als er sie umarmte und man konnte die Liebe, die er für seine überdrehte Schwester empfand nicht übersehen.


  „Je nach dem. Wenn ich weiß, dass mir die Antworten nicht gefallen..... Und erzählt, wie war die Fahrt? Hattet ihr auch Schnee in der Stadt? War unterwegs viel los?“ Nina konnte jetzt Lukas Gedanken bezüglich Claires Ehemanns wirklich nachvollziehen. Würde Claires Mann zu beneiden oder zu bemitleiden sein? Sie war erfrischend aufregend, aber gleichzeitig auch sehr anstrengend. Auf jeden Fall bräuchte Claire einen Mann mit Nerven aus Stahl. Oder einen der taub war.


   


  „Nina? Du wolltest uns doch beim Schneemann helfen?“ Kevin stand in der Türe. Mittlerweile war sein Näschen rot gefroren.


  Nina war gerade in die Küche gegangen und hatte Adell fragen wollen, ob sie ihr bei der Arbeit zur Hand gehen könnte, als Kevin aufgetaucht war. Adell grinste Nina freundlich an. „Geh nur Nina. Die Kinder freuen sich, wenn sich mal jemand Zeit für sie nimmt.“ Dankbar lächelte sie zurück und sagte zu dem kleinen Jungen: „Ja natürlich. Ich muss nur noch schnell meinen Mantel überziehen.“ Maggie kniete vor ihrem Sohn nieder und wischte ihm das Rotznäschen ab. „Ihr bleibt aber nicht mehr lange draußen, sonst erkältet ihr euch noch.“ Nina schlüpfte an ihnen vorbei und holte sich ihren Mantel, in dem Schal und Handschuhe steckten. „Also los. Bauen wir einen Mann oder eine Frau?“ fragte sie Kevin. „Einen Mann natürlich. Für die Frau brauchen wir immer so viel Schnee.“ Erwiderte Kevin, der so viel Unerfahrenheit gar nicht begreifen konnte. „Natürlich, wie dumm von mir.“ Schmunzelnd lief sie Kevin hinterher in den Garten.


  Lukas stand an der Schiebetüre im Wohnzimmer und schaute Nina dabei zu, wie sie mit seinen beiden Neffen einen Schneeball formte und ihn über den weißbedeckten Rasen rollte. Nina rutschte aus und landete der Länge nach im Schnee. Die Buben versuchten ihr beim Aufstehen zu helfen, aber landeten dabei ebenfalls am Boden. Lachend bewarfen sie sich mit dem Schnee und Ninas lange braune Locken hüpften wild. Wie sehr er sie begehrte. Er freute sich schon auf die heutige Nacht. Sie in seinem Bett. Mehr wie er sich erträumt hatte. „Wieso hast du uns nichts schon früher erzählt?“ Pete hatte sich neben seinen Sohn gestellt und schaute dem lustigen Treiben der drei ebenfalls zu.


  Lukas wusste sofort, dass sein Vater von der Verlobung sprach. Anscheinend hatte er doch nicht bei allem gelogen was er Nina aufgetischt hatte. Hatte Jennings wirklich seinen Eltern von Nina erzählt? „Du hast Jennings getroffen?“ Als Pete nichts dazu sagte und nur nickte, fuhr Lukas fort. „Dad... es ging alles so schnell. Ich... ich hatte angst sie zu verlieren.“ Irgendwie entsprach das sogar der Wahrheit. Hätte er diese Verlobung nicht erfunden, wären sie jetzt nicht hier. Und nachher nicht in seinem Bett.


  Pete kannte seinen Sohn genau, Lukas hätte ihnen schon längst von seiner Verlobten erzählt, denn er befreundete sich nicht sehr schnell mit Fremden, geschweige denn, ging er gleich eine enge Bindung mit einer Frau ein oder stellte sie gar seiner Familie vor. Also musste Lukas Nina erst seit kurzem kennengelernt haben. Als Jennings Pete von dieser Verlobten erzählte, tat er so als wäre sie ihm bereits bekannt, er wusste, dass Lukas einen guten Grund gehabt haben musste, sich so schnell zu verloben, ohne seine Eltern vorab zu informieren. „Obwohl ich es für überstürzt halte...kann ich dich sehr gut verstehen und glaube, dass du eine ausgezeichnete Wahl getroffen hast.“ Sie schauten sich in die Augen und Pete legte seinem Sohn die Hand auf die Schulter. „Pass auf sie gut auf mein Junge.“ Damit ließ er Lukas stehen, der sich fragte, ob sein Vater Recht hatte.


   


  Das Essen war fertig und stand dampfend auf dem Tisch als Nina mit den Jungs das Haus betrat. Lukas half ihr aus dem Mantel. „Hat ´s Spaß gemacht?“ Nina war noch ganz außer Puste vom Fangen spielen. „Ja und wie. Jetzt hab´ ich aber einen Bärenhunger.“ „Ich auch.“ Trötete Kevin dazwischen. Die immer noch munteren Kerlchen tobten an ihnen grölend vorbei ins Esszimmer während Lukas und Nina ihnen leise folgten. Lukas nahm gegenüber von Nina am Esstisch Platz. Von der Wärme im Raum begannen Ninas rotgefrorene Wangen zu glühen. „Uuuh, jetzt wird’s mir aber zu warm.“ Bevor sie sich an den gedeckten Tisch setzte, zog sie ihre Strickjacke aus und ahnte nicht, was sie damit anrichtete. Als sie ihre Jacke abstreifte, spannte sich der Stoff ihrer Bluse über ihrem Busen und Lukas fielen fast die Augen aus dem Kopf als er das bemerkte. Die harten Perlen ihrer Brustwarzen waren deutlich abgezeichnet. Plötzlich lösten sich die oberen Blusenköpfe und sprangen quer durch das Zimmer, weil die Bluse das Volumen der prallen Kugeln nicht mehr decken konnte. Ein breiter Spalt öffnete sich und sekundenlang war auf einmal der atemberaubende Ansatz ihrer vollen reifen Brüste sichtbar. Genauso schnell verschwand jedoch alles wieder in dem weiten Stoff der Bluse, als Nina wieder normal vor ihm stand. Erschrocken hielt Nina den Ausschnitt zusammen und sah sich um, ob jemand etwas bemerkt hatte, was Gott sei dank wohl nicht der Fall war, da die Kinder einen Wirbel verursachten der die Aufmerksamkeit der Rest der Familie auf sich zog. Wo waren nur ihre verdammten Blusenknöpfe gelandet? Es war nicht das erste Mal, dass sie wortwörtlich eine Bluse sprengte, deswegen trug sie immer ein BH und Unterhemd darunter.


  Lukas hatte den Atem angehalten bei diesem freizügigen Anblick, erst einer der umher zischenden Blusenknöpfe, der ihm direkt zwischen die Augen flog, ließ ihn wieder Luft schöpfen und zu sich kommen. Er war jedoch nicht der einzige, der das Unglaubliche entdeckt hatte. Claire amüsierte sich über die springenden Knöpfe und aber noch mehr über die offene Lüsternheit in dem Gesichtsausdruck ihres Bruders, den Nina entweder nicht kannte oder nicht wahrgenommen hatte. „Jetzt weiß ich was dir an Nina am besten gefällt.“ Nina dachte im ersten Moment Claire spräche von ihrem Ungeschick, aber als sie an sich herunter sah und bemerkte, dass ihre nun offenere Bluse ein wenig mehr von ihr zeigte wie zuvor, wurde sie noch roter. Was fast nicht möglich war.


  Genau solche Momente waren es, die ihr es so verdammt schwer machten ihren Körper unbefangen zu zeigen. Genau diese Bemerkungen waren es, die ihr die Freude an ihrem Körper nahmen. Gott sei dank hatten die anderen noch nichts von den fehlenden Blusenknöpfen gemerkt und von dem was sie verursachten.


  Lukas konnte beinahe fühlen, wie sich Nina innerlich vor Scham nach diesem Satz von Claire wand. Er ging zu ihr und legte die Arme um sie. „Nicht nur ihre Figur gefällt mir, sondern auch dieser wundervollen Mund, den ich die ganze Zeit küssen könnte und die herrlichen braunen Augen, die mich bis in den Schlaf verfolgen.“ Er lächelte sie verliebt an und seine Familie zollte ihm johlenden Beifall. Gleich darauf folgte ein unschuldiges „so was, wir stehen ja schon wieder unter einem Mistelzweig.“ von Lukas, was ein Lachen bei den Zuschauern auslöste und Ninas Blick schoss unmittelbar nach oben.


  Tatsache! Die verflixten Dinger hingen wohl wirklich überall. Noch mal so ein Kuss wie vorhin und sie würde sich Lukas über die Schulter werfen und ihn hoch auf ihr gemeinsames Zimmer tragen.


  „Ja wirklich so ein Zufall.“ Meinte Claire ironisch. Und Lukas war von seinem Vorhaben nicht mehr abzubringen und senkte seine heißen Lippen auf ihren Mund. Er drückte seine Lippen nur leicht auf die ihren und streichelte sie sanft mit seiner Zunge. Nach dem kurzen Kuss wisperte er heiser in ihr Ohr. „Geht es wieder? Dachte es wäre ´ne gute Ablenkung.“ „Danke“ Sie schaute ihn unsicher an.


  Was war heute nur mit seinen Augen los? Den ganzen Tag leuchteten sie in diesem Pazifikblau.


  Lukas schob Nina langsam zum Tisch. Dort konnte er sich hinsetzen und unter dem langen Tischtuch den strammen Verräter, der ihn in seiner Hose bedrängte, verstecken. Hoffentlich hatte sie nichts von seiner überaus harten Erregung an ihrem Bauch gespürt. Mit Nina in einem Bett zu liegen war vielleicht doch nicht ganz so einfach, wie er sich das vorgestellte hatte. Seufzend ließ er sich am Tisch nieder. Wenn sie ihn schon in einer Bluse zum Anschwellen brachte, was würde erst passieren, wenn sie halbnackt im Nachthemd..... neben ihm..... Nein er durfte erst gar nicht daran denken. Von dieser Küsserei müsste er auch Abstand nehmen, jedes Mal schmeckte sie besser, deswegen hatte er sich auch nicht gestattet seiner Zunge freien Lauf zu lassen. Wahrscheinlich hätte er sie sonst hier vor aller Augen auf dem Esstisch zwischen den Nudeln und dem Schweinebraten genommen.


  Während des Essens kam es, wie es zu erwarten gewesen war, zu der Frage, wie Nina und Lukas zusammengefunden hatten. Lukas stand seiner Familie mit ihrer abgesprochenen Geschichte Rede und Antwort. An manchen Stellen, bei denen Lukas ins Stocken geriet, warf Nina eine Bemerkung ein. Er spielte dabei den perfekten Verlobten, verschlang sie mit seinen Blicken, überschüttete sie mit seinem Charme und ließ niemanden an seiner Verliebtheit zweifeln.


  Sogar Nina nahm ihm das Getue fast ab. Ständig musste sie das alberne Gekicher unterdrücken, das ihr immer wieder entschlüpfte und unter seinen feurigen Blicken wurde sie jedes Mal rot. Nina war es peinlich und sie glaubte, dass die anderen denken würden, Lukas habe sich ein kleines Schulmädchen geangelt. Ihr Hunger war wie weggeflogen so durcheinander brachte er sie. Der Typ war ein sagenhafter Schauspieler und wenn sie es nicht besser gewusst hätte, hätte sie schwören können, dass sein Interesse an ihr echt wäre. Und das war ein phantastisches Gefühl, auch wenn alles nur von ihm gespielt war.


  Kapitel 10


   


  Nina war schon im Bett als Lukas ins Zimmer kam. Nach dem Essen hatte die ganze Familie eine Zeitlang am Kamin im Wohnzimmer beisammen gesessen und Tee getrunken. Man hatte über den kommenden Tag gesprochen, dass man den Baum noch aufstellen und schmücken müsste, dass die Kinder Schlittenfahren gehen wollten und wann man das Festessen kochen sollte. Nina war neben Lukas auf dem Sofa gesessen und er hatte, wie so oft an diesem Tag, den Arm um sie gelegt. Sie hatte sich an seiner Brust so geborgen und wohl gefühlt, dass ihr andauernd die Augen zu fielen. Schließlich hatte Adell ihr freundlich befohlen ins Bett zu gehen, was sie auch tat, denn sie war wirklich hundemüde. Die lange Autofahrt, das Herumtoben im Schnee mit den Kindern und das reichhaltige Essen hatten sie fix und fertig gemacht. Jetzt saß sie in ihrem XXL T-Shirt im Bett und harrte der Dinge, die da kommen sollten. Und da kamen sie dann auch.


  Lukas schloss die Tür hinter sich und kam gleich auf das Bett zugelaufen. „Nina ich hab´ nicht damit gerechnet, dass wir uns das Zimmer teilen müssen. Wenn du willst schlaf ich auf dem Boden.“ Mit aufgezwungener Lässigkeit winkte sie mit der Hand ab. „Ach Quatsch, das Bett ist breit genug. Wir sind doch zwei erwachsene Menschen und außerdem bist du..... naja, sind wir wie.... Freundinnen. Als Mädchen hab´ ich oft mein Bett mit ‘ner Freundin geteilt.“ Warum konnte sie das selbst nicht glauben was sie ihm da erzählte? Warum wollte sie ihn unbedingt bei sich im Bett haben? Sie ahnte warum, wollte es sich aber unter keinen Umständen eingestehen. Wenn sie es vielleicht leugnete, vielleicht würde sie sich dann nicht in ihn verlieben?


  Soso, eine Freundin? Wenn sie wüsste, dass er am liebsten zu ihr ins Bett springen würde und ihr das unförmige Teil vom Leib zerren um sie dann..... Hach, ....... aber selbstverständlich würde keine Freundin so etwas tun. Verfluchter Mist, hatte er denn keinerlei Wirkung auf sie? Beim Essen war sie zwar ab und zu rot geworden, als seine Begierde ihn übermannt hatte, was man ihm auch anscheinend ziemlich deutlich angesehen hatte, aber jetzt..... war er eine „Freundin“.


  „Weißt du, dass ist eine ganz neue Erfahrung für mich. Ein Mann als Freundin. Also... ich...ähm... ich...“ Nina verstummte als sie sah wie Lukas langsam sein Hemd aufknöpfte, es zusammen mit seinem Unterhemd über den Kopf zog und auf den Stuhl legte.


  Zufrieden stellte Lukas fest, dass er doch nichts von seiner Wirkung auf Frauen eingebüßt hatte. Angetrieben von seinem männlichen Stolz und ihrem Schwuler-Mann-Gute-Freundin-Gelaber hatte er angefangen sich auszuziehen, um ihr zu zeigen was er davon hielt und um die erhoffte Reaktion zu sehen, die sie ihm jetzt auch bot. Süffisant lächelte er sie an. „Stört dich doch nicht, wenn ich mich hier ausziehe oder?“. Mit großen Augen, die ihm unablässig folgten krächzte sie „Nein.“ Sie räusperte und drehte sich betreten zur Seite, aber nur um ihn aus den Augenwinkeln verstohlen weiter begutachten zu können. Dazu musste sie jedoch ihre Position im Bett wechseln, worauf sie rückwärts aus dem Bett fiel und mit einem lauten Rumps auf dem Boden landete. Schnell und nicht gerade elegant rappelte sie sich wieder ins Bett hoch um ja nichts von seiner Stripp-Show zu verpassen. Wenigstens diese Peinlichkeit hatte er nicht mitangesehen, weil er zu beschäftigt damit war, sein Jeans aufzuknöpfen. „Was war das denn? Hast du auch das Gerumpele gehört?“ Betont unschuldig entgegnete Nina: “Nein, hab nichts gehört“. „Seltsam“ mit auf den Hüften aufgestützten Armen erstarrte er einen Moment bewegungslos und horchte. …Das war... das war einfach nicht möglich. Der Mann war zu schön um wahr zu sein. Eine breite Brust mit kräftigen Muskeln, die im Bauch noch mehr hervortraten. Sein Waschbrettbauch war... war vollkommen. Die Arme waren von Muskelpaketen stark gewölbt. Wie konnte er halbnackt so misteruniversummäßig aussehen und in Kleidung geschmeidig wie eine Katze erscheinen? Trotz dieser Muskelmassen bewegte er sich in keiner Weise wie ein Klotz, so wie man es von anderen Männern mit solch einer Statur gewohnt war. Er zog seine Jeans und die Socken aus, worauf es Nina vollends den Atem verschlug. Kein Härchen war auf seinem Oberkörper zusehen, bis auf den kleinen Streifen, der viel versprechend in seiner schwarzen Designerunterhose verschwand, die sowohl hinten wie auch vorn prall gefüllt war. Seine Beine waren wie seine Arme voll durchtrainiert und bei jeder Bewegung seines Körpers konnte man das Spiel der Muskeln unter der dunkelbraunen Haut sehen. Ob er unter den Shorts auch so braun war? Und das da, das Nonplusultra der männlichen Fraktion sollte schwul sein?


  „Lukas?“ „Hm?“ Er kam aufs Bett zu und schlüpfte unter die Decke.


  Der Kerl schlief nur in seiner Unterhose?! Oh Gott!!


  „Hattest du wirklich Freundinnen?“ Er überlegte kurz bevor er ihr antwortete.


  Oh, oh, sie hatte seinen unüberlegten Satz in der Küche also doch gehört. In Zukunft würde er besser aufpassen müssen. War der Fehler reparabel? Aber vielleicht war es gar kein Fehler. War das die Gelegenheit sein schwules Theaterstück auf ein bisexuelles umzuschreiben? Ein Versuch war ´s wert. Nur musste er mit viel Fingerspitzengefühl vorgehen. „Ja“ Atmete er deswegen bekennend aus.


  „Ja und... wie war ´s? War ´s so furchtbar, dass du schwul geworden bist?“


  Zeigte sie Interesse? „Naja, nicht unbedingt.“


  „Was heißt hier >nicht unbedingt


  „Ja, es war ganz nett, aber.....“ Ihm fiel nichts mehr ein, was sollte er sagen?


  „... aber es war mit ‘nem Mann schöner.“ Schloss Nina für ihn seine Antwort drängend ab.


  Jetzt musste er ganz diplomatisch vorgehen. „Also ehrlich gesagt,... weiß ich das nicht mehr so genau. Es ist einfach schon zu lange her.“ Ja, genau das war es. Jetzt bräuchte sie nur noch verführerisch sagen „Willst du es nicht noch mal probieren?“ oder „Komm´ ich frisch deine Erinnerungen wieder auf.“


  Aber stattdessen kam ein lapidares „Achso“.


  Was?!! Hatte er was Falsches gesagt? War das alles?


  „Hast du ein Radio hier?“


  Das konnte doch nicht ihr Ernst sein? Jetzt wollte sie Radio hören und er ahnte Schreckliches. „Ja, warum? Willst du etwa die alberne Nick-Reed-Schmalzshow hören?“


  Vorwurfsvoll, wegen seiner plötzlichen miesen Laune, sagte sie: „Ja, du weißt doch, dass ich die mir jeden Abend vorm Schlafen reinziehe.“ War er stinkig weil sie ihn über seine früheren Freundinnen ausgefragt hatte?


  Mit einem „Oh Mann“ drehte er sich zum Nachttisch um und stellte das Radio an. Statt sich mit ihr in einer heißen Umarmung in seinem Bett zu wälzen, lag er nun hier neben ihr und musste sich tatsächlich das dumme Geplapper dieses Psychofuzzys anhören. Da würde er doch lieber schlafen. Gesagt, getan. Weg war er.


  Nina versuchte sich auf die Show zu konzentrieren und Nicks Ausführungen zu zuhören, aber ...... der Körper, der da neben ihr lag, war viel zu aufregend. Und ihr Gespräch über seine früheren Freundinnen machten sie immer noch nachdenklich. Sie betrachtete Lukas schlafendes Gesicht. Ganz entspannt mit weichen vollen Lippen lag er neben ihr. Sie stöhnte. War er vielleicht doch nicht stockschwul? Sondern nur ein bisschen? Gab es das überhaupt? Es gab so was wie bisexuell. War er das vielleicht und wusste es nicht? Sollte sie...? Nein! Aber vielleicht doch..... Sie konnte es ja zumindest versuchen, ganz subtil.... Er sollte nichts von seiner Verführung bemerken. Ja, sie würde Lukas Gedächtnis ein wenig auf Trab bringen. Sie würde versuchen ihn wieder auf die andere Seite des Ufers zu lotsen. Was könnte sie dabei schon verlieren?


   


  Noch bevor sie von ihrem Tiefschlaf in den wachen Schlummerzustand glitt, spürte sie, dass an diesem Morgen etwas anders war wie sonst. Sie fühlte eine behagliche Wärme, die sie ganz umhüllte und ein durchdringendes Gefühl von zufriedener Geborgenheit. Mit geschlossenen Lidern nahm sie wahr, nicht allein im Bett zu sein. Da war Lukas. Sie konnte ihn riechen, den Lukas-Duft und sie konnte Lukas Körper..... fühlen?! So schnell war sie noch nie wach. Als erstes konnte sie seine harte Brust sehen, an der sie geschlafen hatte. Ängstlich glitt ihr Blick nach oben. War er schon wach?


  Er war es und sie konnte an seinem amüsierten Ausdruck sehen, dass er ihr Erwachen genau beobachtet hatte. Doch anstatt von ihr abzurücken, lag er nur da und lächelte sie an. Da begann sie zu registrieren, wie dicht sie sich an ihn ran gekuschelt hatte und ihre beiden Körper sich an jedem Zentimeter Haut berührten. Seine Arme hielten sie sanft umschlungen, eines ihrer Beine hatte sie zwischen seinen liegen und das andere hatte sie um seine Hüften gelegt. Gott sei dank hatte sie gestern Abend ihr Höschen angelassen, denn das hier sah beinahe nach einer Liebesnacht aus und vor allem fühlte es sich auch beinahe so an. Das glaubte sie jedenfalls, weil sie es sich in der Art immer so vorgestellt hatte.


  „Guten Morgen.“ Seine tiefe Stimme streichelte sie sanft und am liebsten hätte sie mit ihren Lippen seine Bartstoppeln berührt, die ihn so verwegen sexy aussehen ließen.


  Oh ja, das war er. Genau so hatte sie sich einen verschlafenen Lukas vorgestellt. Schwarze verstrubbelte Haare, die sonst perfekt lagen und dieser sinnlich verhangene Blick. Sie atmete schwer ein und sog wieder seinen Moschus-Duft ein, was nicht gerade dazu beitrug ihre Gefühle in vernünftigere Bahnen zu lenken.


  „Guten Morgen.“ Sollte sie mit ihrer Verführung gleich beginnen? Sie lächelte ihn zaghaft an und vergrub ihr Gesicht an seiner mächtigen Brust. „Es ist schön morgens so aufzuwachen.“ Sein Herzschlag konnte sie deutlich hören und ihre Hände, die auf seinem Rücken lagen ließ sie vorsichtig auf seine Hüften gleiten. „Bist du mit deiner Freundin auch so aufgewacht, wenn ihr euch ein Bett geteilt habt?“ Sie kicherte und das schien ihn zu kitzeln, denn sein Erzittern konnte nur daher rühren. „Nein, die hatte nicht so ´ne muskulöse Brust wie du.“


  Er könnte den ganzen Tag so mit ihr liegen bleiben. Nein, das stimmte nicht. Viel lieber würde er sie den ganzen Tag mit Küssen bedecken und ausgiebig lieben. Er seufzte. Da er eine Morgenlatte hatte, waren diese Gedanken nicht besonders günstig um sie abklingen zu lassen. Schon gleich in aller Herrgottsfrühe ihren weichen Körper zu fühlen, der sich während der Nacht mit seinem verflochten hatte, war mehr als er ertragen konnte und dann sagte sie solche Sachen zu ihm. Kein Wunder dass er vor unterdrücktem Verlangen zitterte. War diese Frau frigide oder nur unerfahren? Hatte sie denn keinen Schimmer was sie damit bei einem Mann anstellen konnte? Zu ihrer Entschuldigung musste er ihr jedoch zugestehen, dass das in ihren Augen nichts Schlimmes war, was sie tat, weil sie ihn ja für schwul hielt. „Wir sollten aufstehen, wenn wir noch was vom Frühstück wollen.“


  Nina verstand den Wink mit dem Zaunpfahl. Sie entzog ihm ihre Beine und drehte sich von ihm weg. Diese Verführungssache, war wohl doch nicht ganz so einfach und erst recht nicht, wenn man keine Erfahrung in solchen Dingen hatte.


  „Willst du ins Bad? Dann warte ich.“ Er war aus dem Bett gestiegen und stand mit dem Rücken zu ihr auf der anderen Seite.


  Immer noch in den heißen Shorts sah sein Körper mindestens genauso prachtvoll aus wie am Abend zuvor. „Nein, geh nur... ich brauch´ noch ´ne Weile um richtig wach zu werden.“ „Okay“ Über ihre Schulter sah sie seinen straffen Hintern im Bad verschwinden.


  Heute würde sie nur die Bluse anziehen, ohne die labberige Strickjacke, sie würde sie ganz in ihre Jeans stecken und nicht wie gestern leger weit darüber fallend. Nach Claires Bemerkung zu urteilen, war ihre immense Oberweite sowieso kein Geheimnis mehr. Wer weiß, vielleicht würde sie sogar das Unterhemd weglassen? Sie konnte nur hoffen, dass er davon auch etwas bemerken würde.


   


  Nach dem sie gefrühstückt hatten, verzogen sich die großen und kleinen Männer in das Dorf um auf dem Marktplatz einen Tannenbaum zu kaufen. Die Frauen sollten in der Zwischenzeit das Essen zubereiten und den Weihnachtsschmuck zurecht legen. Claire holte den Weihnachtsschmuck vom Dachboden, Maggie versorgte Amy mit ihrem Fläschchen, Adell kümmerte sich ums Essen und Nina spülte das Frühstücksgeschirr. Nina gefiel es mit den Frauen zusammen zu sein, die äußerst erheiternde und ganz offene Unterhaltungen führten. War Lukas deswegen nicht schockiert über ihre anrüchigen Bemerkungen, wie die bei ihrer letzten Taxifahrt oder die These von den männlichen Fingern, weil die Frauen aus seiner Familie ebenfalls kein Blatt vor den Mund nahmen?


  Maggie saß am Tisch als sie Amy über die Schulter legte und deren Rücken tätschelte um ein Bäuerchen zu entlocken. „Was gefällt dir am Besten an Lukas?“ Ohne darüber nachzudenken sagte Nina verträumt: „Seine Augen, wenn sie so türkis funkeln, dann läuft es mir heiß und kalt den Rücken runter.“ Adell und Maggie sahen sich an und brachen gleichzeitig in brüllendes Gelächter aus. Voller Neugier und dennoch beleidigt, drehte sich Nina zu ihnen um. „Was ist daran so komisch?“ Adell fasste sich als erste. „Nichts. Nur bist du nicht die erste, die das gesagt hat. Also ich kenne nämlich noch zwei andere.“ Maggie konnte das breite Grinsen nicht aus ihrem Gesicht bekommen. „Sollten wir ihr den Grund des türkisenen Feuers der McFlerry-Männer nicht verraten? Sie scheint ihn noch nicht zu kennen.“ Adell blinzelte schüchtern. „Ich musste ihn auch allein herausfinden.“ „Mir hast du ihn aber verraten. Und das war ein guter Tipp, für den ich dir noch heute dankbar bin.“


  Nina schaute zwischen Adell und Maggie hin und her, langsam verlor sie ihre Geduld. „Wenn ihr mir jetzt nicht sofort sagt, um was es geht, dann..... dann könnt ihr den Rest vom Abwasch alleine erledigen.“ „Nach dieser furchterregenden Drohung muss ich es ihr sagen Adell. Es geht nicht anders.“ Verschwörerisch zwinkerte Maggie ihr zu und in Flüsterton plauderte sie es aus. „Hast du noch nie bemerkt, dass Lukas Augenfarbe wechselt, wenn er... sexuelles Verlangen nach dir hat?“ Mit offenem Mund und Augen starrte Nina sie an.


  Was erzählte Maggie da? Lukas war schwul, wie konnte er sexuelles Verlangen nach ihr haben? ......Außer... außer … war er bisexuell? Nina schloss endlich den Mund. „B...bist du sicher?“


  Die zwei Frauen kicherten vor sich hin. Adell kam zu ihr und legte den Arm um Nina. „Ich bin seit fast dreißig Jahren mit einem McFlerry verheiratet und es ist so sicher wie das Amen in der Kirche.“ Maggie beugte sich über den Tisch. „Und das Beste ist, sie selbst wissen es nicht einmal, dass man ihnen die Lust von den Augen ablesen kann.“


  Nina schluckte, das hieße, er habe sie schon in Lou´s Café begehrt. Nein, das konnte nicht sein. Lukas soll sie, Nina, die graue-Maus-Nina, begehren? Er hatte sie doch noch nie nackt gesehen. War er womöglich der Prinz auf dem weißen Ross? Naja, wohl eher ein schwuler-Querstrich-bisexueller-Prinz. Außerdem war begehren nicht gleich lieben. Ach, egal wie sie es drehte und wendete...... er war nicht derjenige auf den sie wartete. Aber das mit dem Wechsel der Augenfarbe konnte sie nicht vergessen. War wirklich sie dazu in der Lage dieses blaugrüne Leuchten in seinen Augen hervorzurufen?


   


  Der Tannenbaum war riesig und wunderschön, er füllte das halbe Wohnzimmer aus. Kalte frische Luft brachten die Männer von draußen mit hinein und Nina erschauerte, was aber durchaus auch von Lukas inniger Begrüßung herrühren konnte. Seine Umarmung, sein zärtlicher Kuss und sein „Hi Liebling, hast du mich vermisst?“ ließen ihr das Herz entgleisen. Er spielte den angehenden Bräutigam mal wieder zu gut. Zu gut für einen Schwulen?! Leider konnte sie nur Freude in seinen Augen lesen und kein McFlerry-Feuer entdecken.


  Claire hatte den Baumschmuck ausgepackt und auf Hochglanz poliert. „Na, wie sieht ´s aus? Steht der Baum jetzt richtig, damit wir endlich anfangen können ihn zu schmücken? Sonst kommt der alte Mr. Meyers und wir sind immer noch nicht fertig.“ „Wer ist Mr. Meyers? Nennt ihr so den Weihnachtsmann?“ Nina stand neben Claire, die darauf wartete, dass Pete sein Okay gab und damit die endgültige Lage des Baumes feststand. Claire lachte. „Nein, das ist ein Nachbar von uns. Er ist Witwer. Dann kommen noch die Roys von gegenüber und die Slickers von nebenan. Sind ganz nette Leutchen. Hat Lukas wohl vergessen dir zu erzählen, was? Typisch Mann.“ „Was hab ich vergessen?“ Lukas stand plötzlich neben Nina und legte seinen Arm um ihre Taille, als gehöre er dort wie selbstverständlich hin. „Mir zu erzählen, dass eure Nachbarn kommen.“ Nina schaute ihn ernst an und versuchte im mit den Augen zu sagen, dass sie noch mehr Leute belügen müssten und sie das gar nicht gut fände. Langsam sagte er, um ihr begreiflich zu machen, dass er sie verstand: „Ja, das hab´ ich wohl vergessen, aber... so schlimm kann es nicht werden, oder?“ „Hm, das meinst du. Auf dich hat ja auch nicht der pubertierende Jack ein Auge geworfen.“ Lukas schaute überrascht auf Claire hinunter. „Der dürre Jack von nebenan? Der, der vor drei Jahren noch getrötet hat, Mädchen seien doof?“ „Genau der.“ Nickte Claire mürrisch. Plötzlich erhellte sich ihre Miene. „Aber vielleicht werde ich dieses Jahr erlöst. Vielleicht verguckt er sich in Nina?“ Sie war hell auf begeistert von dieser Idee. Lukas dagegen überhaupt nicht. „Wehe er schaut sie nur mal schräg an, dann spürt er den Schnee von unserem Vorgarten zwischen seinen Zähnen.“ Zornig schaute er Claire an und presste Nina noch enger an sich. „Hey, reg´ dich wieder ab. Das war ja nur ein Gedanke.“ Lächelnd wandte Claire sich an Nina. „Seit wann ist er denn so eifersüchtig?“ „Keine Ahnung.“


  Nina, die über diesen Ausbruch leicht verstört war, schaute Lukas von der Seite ganz entgeistert an. Von Eifersucht hatte niemand was gesagt, gehörte das auch zu der Scheinverlobung? Lukas bemerkte ihren fragenden Gesichtsausdruck und brummte zur Entschuldigung. „Bin schließlich dein Verlobter, da darf ich doch wohl eifersüchtig sein.“


  Zusammen schmückten sie alle den Tannenbaum, was mit viel Spaß von statten ging. Nina wurde dieses Jahr die Ehre zu Teil den goldenen Engel auf die Baumspitze zu setzen. Weil der Baum jedoch zu groß für sie war, musste Lukas ihr helfen. Er schlang seine Arme um ihre Oberschenkel und hob sie ohne Anstrengung hoch, so dass Nina den Engel an der Spitze befestigen konnte. Als sie damit fertig war und Lukas sie noch immer nicht auf den Boden stellte, schaute sie nach unten und ertappte ihn dabei, wie er weltverloren ihren Busen anstierte. Das fehlenden Unterhemd hatte er wohl registriert, aber noch mehr Aufmerksamkeit schenkte er den nackten steilen Bergen, die jetzt noch mehr freilegt waren. Sie legte ihre Hände auf seine Schultern. „Lukas?“ Wieder einmal hörte er sie nicht. Langsam wurde es Nina peinlich, denn auch die anderen sahen was Lukas da trieb. „Luuukas!“


  Stephen beobachtete mit einem anzüglichen Lächeln das Pärchen. „Der kann dich im Moment nicht hören Nina. Bei ihm macht die Liebe taub, denn sehen kann er ja anscheinend noch ganz gut.“ Endlich schaute Lukas zu ihr auf und während er sie aufreizend langsam an seinem Körper entlang zu Boden gleiten ließ, konnte Nina das türkise Feuer in seinen Augen brennen sehen.


   


   


   


  Kapitel 11


   


   


  Großer Gott, Maggie hatte Recht.


  Zutiefst zufrieden lächelte sie ihn an. „Lukas was ist los mit dir, du bist ja ganz in Gedanken?“ Er räusperte sich und trat einen Schritt zurück. „Ja... ich dachte ... gerade darüber nach, ob ich auch alle Geschenke eingepackt habe.“


  Lügner! Er hatte an was ganz anderes gedacht, das sagte ihr die Farbe seiner Augen, die nun wieder langsam ihre normale Färbung annahmen. Wie Maggie musste auch sie Adell dankbar sein, für diesen Tipp, den sie bei ihrer Verführung gut gebrauchen konnte. Lukas fand sie anscheinend gar nicht so langweilig, wie sie ursprünglich vermutet hatte. Würde sie dieses Verlangen auch in seinen Augen sehen, wenn sie das schwarze Stretchkleid tragen würde? Sie schmunzelte, bald würde sie es wissen.


   


  Im Nachmittag blieben Adell und Pete mit ihrer kleinen Enkeltochter Amy Zuhause, während der Rest der Familie sich auf machte zum Rodeln.


  Toby und Kevin halfen ihrem Vater und Lukas die Schlitten aus dem Keller zu tragen, schleiften mit Schmirgelpapier den Rost von den Kufen und fetteten diese danach mit Speckschwarten ein. Inzwischen packte Nina mit Maggie und Claire Proviant ein, der aus heißem Gewürztee und Früchtekuchen bestand. Nina war ebenso aufgeregt, wie die zwei kleinen Jungs, die ihre Freude auf den kommenden Spaß nicht bändigen konnten. Mit vier Schlitten zogen sie los zu einem der Hügel, die um das Dorf lagen.


  Nina fand es herrlich den Berg in schnellem Tempo hinunter zu rutschen, sich den eisigen Wind um die Nase wehen zu lassen und der kalten Sonne entgegen zu blinzeln. Dennoch fror sie nicht, weil die Anstrengung, welche es war den Berg immer und immer wieder zu erklimmen, sie erwärmte.


  Der mitgebrachte Snack schmeckte doppelt so gut an der frischen Luft und stärkte sie für neue Fahrten.


  Lukas konnte sich an Ninas Gesicht, das überquoll vor Glück, nicht satt sehen. Ihr Lachen das durch das ganze Tal hallte erquickte seine Seele. Es machte ihm Freude, weil sie Freude hatte. Und er glaubte, er hätte noch nie ein zufriedeneres Gefühl wie dies gehabt.


  Nina rutschte unzählige Male den Hügel hinunter. Mal alleine, mal mit einem von den Kindern, mal mit Lukas. Doch am besten gefiel es ihr mit Lukas, denn er ließ den Schlitten während der Fahrt jedes Mal absichtlich umkippen, damit er sich mit ihr im Schnee wälzen konnte. Immer landete er auf ihr und blieb liegen um ihr mindestens einen Kuss zu rauben. Stephen riss darüber herzhafte Witze, doch nichts konnte Lukas davon abhalten. Sogar auf dem Heimweg, als die Anderen vor ihnen herliefen und niemand sie beobachten konnte, hielt er ihre Hand. Flirtete und schäkerte mit ihr, streichelte und liebkoste sie ohne eine Rechtfertigung oder Entschuldigung zu suchen. Es geschah ganz einfach so, so wie es zwischen einem frisch verliebten Paar sein sollte. Und Nina verlor kein Wort darüber, zu berauschend war das Gefühl wirklich von ihm umworben zu werden und nicht nur wegen der Lüge. An diesem Nachmittag wurde viel gelacht und noch mehr geküsst, so dass Nina sich wünschte, er möge nie enden.


  Als sie wieder Zuhause waren und Nina Adell in der Küche half, stellte sich Maggie zu ihr. Nina bereitete gerade den grünen Salat zu. „Glaubst du ´s uns nun?“ „Was?“ Nina schaute auf und sah wieder das breite Grinsen in Maggies Gesicht. „Ich hab´ die Szene vorm Weihnachtsbaum heute Morgen genau mit angesehen. Ich wette, nach dem er deinen Busen so ausgiebig angestarrt hatte, haben seine Augen nach dem Bett geschrien. Oder täusche ich mich?“ Nina mischte den Salat ziemlich heftig, so dass die Blätter über den Schüsselrand heraus flogen. „Naja...“ „Du brauchst mir nichts zu sagen. Ich weiß es.“ Maggie verschwand und ließ eine rosarote Nina stehen.


   


  Mr. Meyers war ein freundlicher älterer Herr, ein Gentleman der alten Schule. Er saß zur Ninas rechter Seite und erzählte ihr während dem Abendessen Anekdoten vom Dorfleben in Huckley. Die Roys ein frisch verheiratetes Paar erwartete bald Nachwuchs und sprach von nichts anderem. Die Slickers, ein Ehepaar Anfang vierzig, ihre fünfzehn-jährige Tochter Mandy und ihr siebzehn-jährigen Sohn Jack, trafen ebenfalls pünktlich zum Abendessen ein und diskutierten lautstark ihre Familienprobleme. Jack saß Nina gegenüber, leider. Und Claire, die neben Jack saß, strahlte an diesem Abend vor Freude. Fröhlich sah sie dem jungen Mann dabei zu, wie er Ninas Dekolleté, wie ein hypnotisiertes Kaninchen, anglubschte. Ein mal mehr bereute es Nina ihren Körper nicht unter einem weiten Pulli versteckt zu haben. Wäre Nina Lukas gegenüber gesessen, hätte sie die drohenden Blicke, die er dem weggetretenen Jack zuwarf, mit ansehen können, doch da Lukas links neben ihr saß, bekam sie davon nichts mit. Sie kam sich völlig wehrlos vor gegen die aufdringlichen Blicke des jungen Mannes. Immer wieder wendete sie sich Lukas zu, presste ihren Oberkörper gegen seine muskulösen Arme um das Zielobjekt Jacks Augen zu entziehen.


  Lukas war mittlerweile so in Rage, dass er davon nichts bemerkte, er spürte nur den abartigen Drang über den Tisch zu springen und den jungen Knilch zu schütteln, bis ihm die Augen aus dem Kopf in seine Suppe fallen würden. Der Knirps konnte von Glück reden, dass er kein Wort zu Nina sagte und sich nur auf sein dämliches Geglotzte beschränkte, sonst hätte er ihm wahrscheinlich ein Strauß Veilchen verpasst. Dessen Schwester Mandy dagegen redete pausenlos auf ihn ein. Er hatte mit Sicherheit schon einen Bluterguss im Ohr von dem ständigen Gequassele. Herrgott, er hatte Ninas Brüste heute früh ebenfalls bewundert, aber schließlich hatte er als Verlobter auch das Recht dazu. Als einziger!


  „Und wie gefällt dir Huckley, Nina?“


  Jetzt wagte der Dreikäsehoch doch tatsächlich seine Frau anzubaggern. Und das in seinem Beisein, den würde er sich vorknöpfen.


  Lukas stand abrupt auf und sein Stuhl schlitterte quietschend über den Parkettboden. „Jack, komm doch mal mit in die Küche, ich muss dir was zeigen.“ ...Meine Faust aus nächster Nähe. Fügte Lukas in Gedanken hinzu.


  „Klar, aber kann das nicht bis nach dem Essen...?“ Jack verstummte als er Lukas Unheil verkündendes Kopfschütteln sah. „..Ähm – okay?!“ Er folgte Lukas zur Türe. Nina hatte keine Ahnung, was Lukas dazu bewegt haben könnte klirrend sein Besteck fallen zu lassen und vom Tisch aufzuspringen, aber wenigstens nahm er diesen Jack mit. Claire kicherte laut. „Oha, da hat sich wohl meine Vorahnung bewahrheitet.“ Nina begriff langsam.


  Hatte Lukas doch die Blicke von Jack gesehen? War ihm womöglich gerade eben der Kragen geplatzt, weil Jack sie so gierig angestarrt hatte? Er brauchte doch gar nicht den eifersüchtigen Verlobten zu spielen, keiner außer Claire hatte etwas von Jacks Aufdringlichkeit mitbekommen. Und Claire wusste ja, dass Jack allem schöne Augen machte was einen Rock anhatte. Aber es schmeichelte Nina und es beruhigte sie, endlich einen Beschützer zu haben, abgesehen von ihren viel zu großen Pullis.


  Als Jack mit Lukas aus der Küche zurückkam, schaute er sie kein einziges Mal mehr an und sprach keinen weiteren Ton mit ihr. Nach dem Essen verließ er mit einer einfallslosen Entschuldigung fluchtartig die Feier. Nina war das ein bisschen zu viel des Guten. Was hatte Lukas dem armen Jungen bloß erzählt?


  Während man allseits bei dem beliebten Eierpunsch angelangt war und es sich im Wohnzimmer gemütlich machte, packte Nina Lukas am Arm und zerrte ihn in den Flur.


  „Lukas, warum und vor allem was hast du mit Jack getan, dass er so plötzlich abgehauen ist?“ Lukas hatte gegrinst, weil er mit einem heimlichen Kuss als Dankeschön in einem stillen Eck gerechnet hatte, aber nicht damit und das Grinsen verging ihm. Verärgert schaute er sie an. „Warum? Vermisst du ihn?“ Für den Bruchteil einer Sekunde blieb Nina die Spucke weg. Schließlich wippte sie mit dem Kopf und sagte in süßlichem Ton: „Natürlich Schätzchen, ich konnte die Länge seiner Finger noch nicht genau feststellen.“ Sie wollte ihm einen Stoß auf den Brustkasten verpassen, aber er fing ihre Hände an den Handgelenken kurz vor ihrem Ziel ab und riss Nina unsanft an seine Brust. Wütend schaute er auf sie herunter. Außerordentlich wütend und plötzlich fühlte sich Nina unwohl in ihrer Haut. „Lukas? Was soll das?“ „Das frag ich mich auch. Der Kerl schaut dir unaufhörlich in den Ausschnitt, quatscht dich an und als ich ihn dafür ins Gebet nehme, ihm sage er soll die Finger von meiner Frau lassen, stellst du dich hin und machst mir Vorwürfe. Ich dachte, du magst solche Typen nicht.“


  Sie kniff die Augen zusammen, obwohl sie sich darüber freute, dass er sie als seine Frau bezeichnete, brauchte er den Männern doch nicht verbieten mit ihr zu sprechen. „Soll das heißen, dass du jetzt als nächstes den guten alten Mr. Meyers in Küche zitieren wirst und zu Brei schlägst, weil er sich mit mir unterhalten hat? Darf ich dann auch deiner Mandy eins mit der Pfanne überziehen? Schließlich hat sie dir andauernd was in deine Schlappohren gesäuselt.“ Er starrte sie noch immer wütend an, aber seine Stimme klang nicht mehr zornig. „Ich hab´ keine Schlappohren und sie hat mir nichts zugesäuselt. Ich hab sie gar nicht bemerkt vor lauter Wut.“ Der Griff seiner Finger lockerte sich, ließ sie jedoch nicht los. Nina schmunzelte glücklich über seine Antwort. Er hatte diese kleine Lolita gar nicht ernst genommen?


  Ohne nachzudenken stellte sie sich auf die Zehenspitzen und gab ihm einen leichten Kuss auf den Mund. „Wir hören uns an wie ein eifersüchtig keifendes Liebespaar.“ Seufzend ließ er sie los und fuhr sich mit der Hand durch sein Haar. „Ja, du hast Recht, tut mir leid. Aber der Kerl, der glotzte so deine.....“ Seine Augen vollendeten den abgebrochenen Satz indem sie Nina genau dort berührten. „...ich hab einfach rot gesehen.“ Sprach er verlegen weiter. Nina legte ihre Hand auf seine Wange und seine Augen wanderten wieder in ihr Gesicht zurück. „Hey, schon okay. Ich bin dir wirklich dankbar dafür, aber für mich ist so ein Benehmen nichts neues, ich ignoriere es einfach.“


  „Trotz deiner Pullis passiert dir das öfters?“ Fragte er sie erstaunt. Sie grinste schief. „Ja, zum Beispiel kann ich mich da an einen jungen Mann von heute Vormittag erinnern...“ „Wer war der Kerl?“ Unterbrach er sie Wut schnaubend. Ein Lächeln umspielte ihren großzügigen Mund. „Schau in den Spiegel.“ Mit einem verführerischen Lächeln, das ihn fast genauso aus den Socken warf, wie ihr letzter Satz, kehrte sie alleine ins Wohnzimmer zurück.


  Es war schon Mitternacht vorbei, als die letzten Gäste gingen und Nina mit Lukas in ihr gemeinsames Zimmer gehen konnte. Aufgrund Lukas´ eifersüchtigem Benehmen, hatte Nina mehr Selbstvertrauen und Zuversicht gefasst, dass ihr Plan möglicherweise doch funktionieren könnte. Sie sagte sich, dass es ein guter Zeitpunkt wäre einen weiteren Schritt in Lukas Verführung zu unternehmen. Die Vorgehensweise, die sie sich zurechtgelegt hatte, kam ihr ein wenig plump vor, doch sie hatte ja keinerlei Erfahrung darin und konnte nur hoffen, dass Lukas es nicht ebenso empfinden würde.


  Als sie im Zimmer waren und die Tür verschlossen war, ging Nina nicht gleich ins Bad um sich umzuziehen, wie sie es am Vorabend getan hatte, sondern blieb vorm Bett stehen. „Lukas?“ Er begann sein Jeanshemd aufzuknöpfen, was anscheinend seine volle Aufmerksamkeit benötigte, denn er schaute nicht zu ihr auf. „Hm?“ „Lukas? Ich ..... ich weiß nicht, wie ich dich fragen soll, deswegen sag´ ich ´s ganz einfach.“ Neugierig geworden durch ihre Vorrede schaute er endlich mit gerunzelter Stirn durch seine langen Wimpern zu ihr rüber. Sein Hemd war bereits geöffnet, sein durchtrainierter Oberkörper war unübersehbar und Nina holte tief Luft. Er wartete und nun gab es für sie kein zurück mehr. Unauffällig und ganz langsam köpfte sie ihre Bluse auf. „Findest du... findest du meinen Busen zu groß?“ Ihre Bluse war offen, hing nur noch an ihren Schultern und zeigte ihm das, wovon er schon seit er sie kannte geträumt hatte. Er riss augenblicklich seinen Kopf hoch, starrte sie mit großen Augen und offenem Mund an. Der Traum, von dem er gehofft hatte er würde sich erfüllen, wurde durch das, was er da sah maßlos übertroffen. In einem weißen BH, der bis zum Bersten ausgefüllt war und der ihren Brüsten nicht genügend Platz bot, weil sie sich über den Spitzenrand in großen Hügeln wölbten, stand Nina vor ihm. Ihre Taille war außerordentlich schmal und ihr Bauch flach, die enge Jeans saß wie eine zweite Haut auf ihren schlanken Beinen.


  Sie schritt langsam auf ihn zu und er schloss seinen ausgedörrten Mund. Seine Augen blieben jedoch an ihrem wippenden Busen kleben.


  „Ich dachte, dass du mir als Mann vielleicht ehrlich sagen kannst, ob das zuviel ist. Dich kann ich ja fragen, weil du schwul bist.“ Ein paar Schritte vor ihm blieb sie stehen und versuchte in seinen Augen zu lesen, doch die dichten Wimpern verdeckten die Sicht. Er fing an zu stottern. „Ich..... ich... also.. hm... nein“ Endlich schaute er ihr ins Gesicht und sie sah das, was sie erwartet hatte. Flammen in kräftigem Türkis schlugen ihr aus seinen Augen entgegen. „Findest du wirklich?“ Fragte Nina unschuldig, während sie ihre Hände übe ihren Busen gleiten ließ. Sofort nahm sein Blick deren Verfolgung auf. „Manchmal denke ich, sie könnten einen Mann abschrecken.“ Er schluckte bevor er langsam antwortete. „Nein – nein, das glaube ich nicht.“ Verführerisch wollte sie sich ihm noch weiter nähern aber sie blieb mit ihrem Fuß am Teppich hängen und stolperte ihm entgegen. Er fing sie jedoch auf und sie umschlang seine Hüften mit beiden Armen und drückte ihren weichen Körper gegen seinen. „Danke Lukas das war lieb von dir.“ Zischend stieß er sie von sich, als verbrenne er sich die Finger an ihr. „Ich putz mir die Zähne.“ Rums! Das war die Türe vom Badezimmer. Wie versteinert stand Nina allein im Zimmer da.


  War davon rennen gut oder schlecht? Die Farbe seiner Augen und seine Reaktion auf ihre Blöße waren ganz akzeptabel gewesen. Sie lächelte befriedigt. Ja, angesichts der Tatsache, dass er schwul war und sie bis jetzt keine Würge-Geräusche aus dem Bad hören konnte, war das Ergebnis doch recht gut. Zwar kein Erfolg auf ganzer Linie, weil er schließlich doch den Schwanz eingezogen und sie sich mal wieder total blamiert hatte als sie gestolpert war, aber.... Immerhin! Zufrieden zog sich Nina aus und schlüpfte in ihr Zwei-Mann-Zelt.


  Sie schlief bereits, als Lukas erleichtert darüber, zu Bett ging. Er hatte eine eiskalte Dusche benötigt, um nicht mit einer Beule von enormen Ausmaßen in seiner Unterhose vor sie hintreten zu müssen. Weiß der Himmel, was ihr dann dazu eingefallen wäre? Er war schon genügend durcheinander. Eifersucht dieses Gefühl hatte er noch nie bei einer Frau empfunden wie heute Abend. Ihn packte die kalte Wut wenn er nur daran dachte, dass Nina mit einem anderen Mann ….Und dann … was war da eigentlich passiert? Lukas verstand die Welt nicht mehr, wo war die ängstliche zurückhaltende Nina geblieben? E r wollte sie doch verführen. Es hatte ihn übermenschliche Anstrengung gekostet sie weg zu schieben, als sie sich so aufreizend an ihm gerieben hatte. Wenn er es nicht besser wüsste, würde er glauben, dass er hier eben verführt werden sollte und nicht sie. Hätte er die Sache in diesem Moment weitervorantreiben sollen? War sie schon fällig für seine Verführung? Nina hielt ihn aber doch für einen Homo und außerdem war sie so unsicher in Bezug auf sich und ihren atemberaubenden Körper, dass es gerade zu absurd war, anzunehmen sie wolle ihn verführen. Sie wäre bestimmt zurückgeschreckt und hätte auf der Stelle das Haus verlassen, wenn er genau in diesem Moment ihr Vertrauen, das sie in ihn setzte, missbraucht hätte. Und dann wäre seine ganze mühsam aufgebrachte Geduld und Arbeit umsonst gewesen. Nein, er musste sich erst ganz sicher sein, dass es dann für sie kein zurück mehr gab, wenn er sie in sein Bett zog.


   


  Nina erwachte als erste von ihnen und verharrte reglos im Bett. Sie lag mit dem Rücken zu Lukas und er direkt hinter ihr. Sein gleichmäßiger Atem konnte sie heiß im Nacken spüren und eine seiner kräftigen Hände auf ihrem nackten Oberschenkel. Nina hielt den Atem an, als die Hand anfing sich zu bewegen, leicht wie ein Blumenblatt, das über ihre Haut streichelte. Er küsste sie auf den Nacken. „Guten Morgen. Geh du heute als erste ins Bad, ich schlaf noch ´ne Runde.“ Ausatmend schloss sie die Augen. Wenn sie es schaffen würde zum Bad zu laufen, mit diesen Beinen aus Pudding? „Guten Morgen.“ Flüsterte sie verschlafen.


  Unter der Decke gab er ihr einen Klaps auf den Po. „Nun geh schon, wir wollen doch die Geschenke noch auspacken.“


  Lukas wollte Nina aus dem Bett haben bevor er es sich noch anders überlegte. Sein kleiner Freund hatte heute Morgen wieder eine Steifheit erlangt, was in ihrer Nähe allmählich zur Gewohnheit wurde.


  Nina kletterte eilig aus dem Bett, nahm die Stickjacke und ihre Leggins mit ins Bad. Lukas hatte bereits einen Morgenmantel an und ging nach Nina ins Badezimmer, als sie wieder zurückkam. Sie holte ihre Geschenke für Lukas aus ihrer Reisetasche, brachte sie nach unten ins Wohnzimmer und legte sie unter den Weihnachtsbaum. Dort lag schon ein ganzer Berg und wartete darauf ausgepackt zu werden. Nina ging in die Küche und musste feststellen, dass Adell die erste war, die heute Morgen ihr Bett verlassen hatte. Ein Duft, der nach heißem Kakao und warmen Keksen roch lag in der Luft. Nina legte den Arm um Adell, die gerade die Plätzchen vom Blech löste. „Guten Morgen. Wie machst du das? Du gehst abends als Letzte ins Bett und stehst morgens als Erste auf.“ Adell lächelte sie glücklich an und meinte ernst: „Mit Liebe.“ „Ja, das muss es wohl sein. Kann ich dir helfen?“ „Das wäre nett, du könntest Kaffee machen.“ „Okay, eine Kanne Kaffee kommt sofort.“ Nina machte sich vergnügt an die Arbeit.


  Es war wunderbar dieses Familienleben. In keinem Zimmer war man allein, immer war jemand da. Oh, sie liebte es, dieses Gefühl irgendwo dazu gehören zu können.


  Polternd und mit lautem Geschrei stürmten die Kinder die Treppe hinunter. Stephen streckte seinen noch ungekämmten Kopf zur Türe herein. „Morgen die Damen, schöne Weihnachten wünsche ich euch, werdet ihr die vorm Herd verbringen oder kommt ihr zu uns ins Wohnzimmer?“ „Danke mein Junge, aber jetzt halt den Mund und trag endlich das Tablett mit den Tassen rüber, oder muss ich das auch noch tun?“ Lächelnd nahm Stephen seiner Mutter das Tablett ab, die ihm platschend die Wange tätschelte. Adell und Nina folgten ihm ins Wohnzimmer. Alle standen im Morgenmantel da und warteten auf sie. Kevin und Toby zappelten vor Ungeduld auf dem Sofa herum. „Können wir jetzt endlich unsere Geschenke auspacken?“ fragte Kevin seine Mutter. Maggie stöhnte. „Also gut.“ Die zwei hechteten unter den Weihnachtsbaum und wühlten sie durch die Geschenke, während sich die Erwachsenen den Getränken zuwendeten. Nina brachte ihre zwei Päckchen zu Lukas. Er schaute sie groß an. „Für mich?“ „Ja, es ist nichts Besonderes.“ Sie legte ihm das weiche Geschenk mit dem Pulli in die Hände. Lukas zerriss das Papier und hielt den Pullover vor sich hin. „Nina, der ist super, genau das was ich gerne trage. Danke.“ „Eigentlich wollte ich dir ja den grünen Gummianzug mit den gelben Noppen...“ „Nein das wolltest du nicht.“ Fuhr er dazwischen und stupste sie mit dem Finger auf die Nase. „Warum nicht?“ Fragte sie mit unschuldigem Blick und wisperte ihm dann verführerisch zu: „Ich fand dein strammen Hintern ganz sexy darin.“ Schweigend schaute er ihr in die Augen und packte sichtlich verwirrt das andere Geschenk aus.


  Sein plötzliches tiefes Lachen entschärfte die Situation. „Oh Gott. Das hat mir noch gefehlt.“ Claire gesellte sich zu ihnen „Was hat dir gefehlt? …Ein Miss-Piggy-Kalender?“ Lukas meinte zu ihr, als ob das alles erkläre: „Das ist ein Scherz zwischen Nina und mir.“ „So, ein Scherz?“ Zweifelte Claire. Noch immer lachend erklärte Lukas genauer. „Es betrifft eine Kollegin von mir, die ich gehässigerweise als Miss Piggy betitelt habe.“ Claires Mund verzog sich zu einer süßen Schnute. „Achso, verstehe. Hat eine mal wieder nicht die Finger von dir lassen können?“ Nina warf ein „Nein, diesmal war ´s die Zunge“ ungerührt dazwischen, worauf Claire die Augenbrauen hob und Lukas einen vernichtenden Blick zuschleuderte. „Aha, so weit ist ´s inzwischen schon.“ Sagte sie theatralisch. Lukas Mine wurde bitter und er flüchtete unter den Tannenbaum um Ninas Geschenke zu holen. „Hier, das ist von mir.“ Er hielt ihr die zwei Pakete vor und Nina nahm sie von ihm entgegen. Sie packte das erste aus und hielt Unterwäsche in den Fingern, die genauso aussah, wie das weinrote zweiteilige Set aus der Boutique, welches sie bewundert hatte. Das Oberteil hatte sogar die richtige Größe und würde ihr wirklich passen.


  Lukas sah ihr schweigend dabei zu, wie sie den BH begutachtete. Claire stieß einen leisen Pfiff aus. „Hey Nina, das soll ein diskreter Wink sein.“ Mit zittrigen Händen öffnete Nina das andere Päckchen. Ein Nachthemd mit Negligé aus dem gleichen Stoff kam zum Vorschein. Stürmisch schlang sie ihre Arme um Lukas Hals. „Danke, es ist wunderschön. Noch nie hat mir jemand so etwas Schönes geschenkt. Vielen Dank.“ Sie küsste ihn, liebkoste mit ihrer Zunge seine Lippen und er saugte sie stöhnend in seine Mundhöhle hinein. Seine Hände fuhren unter ihre Strickjacke und legten sich auf ihre Pobacken um sie sacht an sich zu drücken.


  „Ein schönes Weihnachtsgeschenk, fragt sich nur wer mehr Freude daran hat?“ Stephen befühlte den Stoff des Dessous, das Nina noch in den Händen hielt und hinter Lukas Rücken baumelte. „Na er natürlich. Er bekommt ja schon ein ausgiebiges Dankeschön dafür.“ Meinte Claire. „Ziemlich ausgiebig, wenn ihr mich fragt.“ Brummte Pete amüsiert.


  Langsam kam Nina zu sich und versuchte Lukas von sich weg zu drücken. Verlegen lächelte sie in die um sie herumstehenden Gesichter. Eigentlich hätte es nur ein kurzer Kuss werden sollen, aber es war mal wieder mit ihr durchgegangen. Andererseits er küsste sie ja ständig auf diese Weise, warum sollte sie es dann nicht auch dürfen?


  Adell reichte Pete eine Schriftrolle und schob ihn selig lächelnd auf Lukas zu. „Hier ist ein Geschenk von Pete und mir.“ Pete streckte Lukas die Rolle hin und legte die andere Hand auf seine Schulter. „Wir wünschen euch zwei eine glückliche Zukunft, die hoffentlich ewig währt, wie unser Geschenk.“ Nina wurde schlagartig heiß, denn das sah nach einer wichtigen Zeremonie aus. Eine Zeremonie, die gar nicht stattfinden durfte, ....sollte, ....konnte!! Lukas rollte das Pergament auf. „Dad... das .....das ist phantastisch. Mom, ich weiß gar nicht was ich sagen soll. Vielen - vielen Dank“ Nina beobachtete schweigend wie Lukas seine Eltern an seine Brust drückte und kam sich ein wenig vergessen vor. Worüber freute sich Lukas so?


  Endlich drehte er sich wieder zu ihr. „Nina, wir haben gerade das schönste Stückchen Land der Welt geschenkt bekommen. Es liegt an dem See von dem ich dir erzählt hab´ und ein kleines altes Häuschen steht darauf.“ Überglücklich strahlte er sie an und zeigte ihr das Schriftstück das eine Kopie der Grundbucheintragung war. Nina wurde nun richtig schlecht, ihr Magen drehte sich im Kreis, als sie ihren Namen neben Lukas in der Urkunde las.


  Sie bekam ein Stück Land geschenkt? Obwohl sie gar nicht mit Lukas verlobt war? Unter Mühe brachte sie ein steifes Grinsen auf ihr Gesicht. „Danke, das ist so... unglaublich. Ich bin total überwältigt.“ Das traf es in etwa.


  Adell umarmten und küssten sie. „Nein, es ist ganz egoistisch, denn wir wollen euch einfach in unserer Nähe haben, Schätzchen.“ Pete drückte Nina mit seinen großen Händen an seine Brust. „Außerdem will ich nicht so weit fahren, wenn ich zu meinen Enkelkindern will.“ Nina stand noch wie unter Schock und konnte sich nicht von der Stelle rühren. Maggie stupste Nina in den Arm. „Hast du gehört, er spricht gleich von mehreren.“ „Lass dich von Daddy nur nicht drängen. Ab jetzt wird er dir damit nämlich ständig in den Ohren liegen.“ Warnte Claire sie. Stephen grinste breit. „Ich glaube nicht dass Dad sie drängen braucht, dafür sorgt mein Bruder bestimmt schon ganz alleine.“ Während die anderen noch über Stephens Äußerung lachten, bemerkte Adell als einzige Ninas fassungsloses Schweigen und nahm sie in Schutz. „Ihr seid doch ein unmöglicher Verein, das arme Kind weiß gar nicht was es denken soll, wenn ihr solchen Unfug erzählt.“ Erst als Lukas seinen Arm um ihre Schultern legte, begann Nina sich wieder zu entspannen.


  Nachdem sich alle gegenseitig beschenkt und beieinander bedankt hatten, wollte man im Speisezimmer gegenüber frühstücken gehen. Nina hielt Lukas jedoch an der Hand zurück als die Familie das Zimmer verließ. „Lukas, das Ganze, was als Schneeflocke anfing, wird langsam aber sicher zu einer ausgewachsenen Lawine.“ Er versuchte sie zu beruhigen. „Das ist schon okay. Stephen bekam zur Verlobung auch sein Fleckchen Land geschenkt und Claire wird ihres auch bekommen, wenn es so soweit ist. Du brauchst kein schlechtes Gewissen zu haben, irgendwann hätte ich es sowieso bekommen.“ „Vorausgesetzt deine Eltern wären mit einer Verlobung zwischen dir und Michael einverstanden gewesen.“ Gab Nina zu Bedenken, doch Lukas schüttelte entschieden den Kopf. „Nein, ich meine, sie würden es mir auch schenken, wenn ich überhaupt nie heiraten würde.“


  Aber selbst das konnte Ninas schlechtes Gewissen nicht erleichtern. Er hatte gut reden, schließlich kam er nicht als Wildfremder hierher, der herzlich aufgenommen wurde und diese Gastfreundschaft samt dieses großzügige Geschenk mit Lug und Trug vergalt. Mit einem Schmollmund lief sie hinter Lukas zu den Anderen, die beim Weihnachtsfrühstück saßen.


   


  Nina hatte ihr rotes Strickkleid angezogen, ihre Haare zu einem Zopf geflochten und ein dezentes Make up aufgelegt. Ja, sie sah aus wie eine angehende Schwiegertochter auszusehen hatte, schön brav und bieder.


  Die Familie hatte sich morgens geeinigt im Dorf bei einem der drei Gasthäuser zu Mittag zu essen, um Adell für einen Tag aus der Küche zu locken. Wie Lukas ihr später auf dem Zimmer erzählte, hatte sich das seit einigen Jahren bei ihnen eingebürgert und sei mittlerweile zur Tradition geworden, wobei sogar Adell sich von ihrer geblümten Schürze trennen und in etwas eleganteres steigen würde. Lukas war mit dem Anziehen bereits fertig und war, während Nina noch im Bad war, schon hinunter gegangen um auf sie im Wohnzimmer zu warten.


  Bevor Nina das Zimmer verließ, sah sie sich noch mal ihre Geschenke von Lukas an. Als ihre Finger über den glänzenden Satin von dem dunkelroten Nachthemd fuhren, musste sie siegessicher Lächeln. Den BH hielt sie sich vor den Körper und betrachtete sich im Spiegel.


  Armer Lukas, ohne sein Wissen hatte er ihr das Werkzeug für seine eigene Verführung in die Hände gegeben. Ja, heute Abend würde sie den Pfad, den sie eingeschlagen hatte, weiter beschreiten. Selbst wenn dieser Weg da endete, wo er angefangen hatte, würde sie dabei etwas lernen können und wenn es nur das war, dass man einen Schwulen nicht umkrempeln konnte.


   


  „Ah, da bist du ja.“ Lukas lächelte sie an, als sie zur Türe herein kam. „Du siehst toll aus.“ Er legte seine Hand auf ihren Rücken und zuckte zusammen. „Da... da ist ja... ein Rückenausschnitt?“ Voller Erstaunen über seine Entdeckung schaute er sie fassungslos an. „Ja.“ Antwortete Nina, in einem Ton der verlauten ließ, dass das die natürlichste Sache der Welt wäre. Lukas Blick floss kritisch über ihre Kehrseite. „Dazu noch ein ziemlich gewagter.“ Sein spitzer Tonfall dagegen, ließ keinen Zweifel aufkommen, dass er damit nicht einverstanden war.


  Wenn er dieses Kleid schon zu ordinär fand, was würde er erst zu dem kleinen Schwarzen sagen? Nina schlug im Geiste die Hände vors Gesicht. Ärgerlich über seine miesepeterige Miene fuhr sie ihn aggressiv an. „Hast du daran was zu bemängeln?“ Er zog verdutzt den Kopf zurück. „Nein, wenn ich meine Hand trotzdem auf deinen Rücken legen darf?“


  Wollte er damit die Fronten zwischen ihm und den Männern klären, indem er sie auf diese Weise als sein Frauchen deklarierte? Aber das tat er ja sowieso schon die ganze Zeit und genau deswegen war sie ja auch hier. Na was soll ´s. „Von mir aus.“


  Ha >Von mir aus<. Sie tat als wäre ihr es egal, wenn er sie an diesem Stück nackter Haut berühren würde, aber sie würde schon merken, dass ihr das nicht egal war. Er wusste nämlich, dass sie seine Berührungen und Küsse sehr genoss. Die leisen Seufzer und ihr anschmiegsamer Körper sagten ihm etwas ganz anderes, als die Worte, die gerade über ihre Lippen gekommen waren. Oh ja, er würde ihr zeigen, was für Empfindungen ein geschulter Daumen hervorrufen konnte.


  Von vorn hatte ihre Erscheinung eine elegante, etwas zu damenhafte Note gehabt, so dass er über das großzügige Rückendekollete ziemlich überrascht gewesen war. Der Ausschnitt war so tief, dass man fast den Ansatz von ihrem kleinen Po sah, aber...... wo war der Verschluss von ihrem BH? Man hätte ihn doch sehen müs... außer... „Nina?“ Er beugte sich zu ihrem Ohr. „Da sieht man ja keine..., also ich meine..., hast du keine ... Unterwäsche an?“ Mit großen braunen Augen, die so wunderschön glänzten, schaute sie ihn an „Wie kann ich ein BH darunter anziehen, wenn man es dann am Rücken sehen würde. Das sähe doch bescheuert aus. Ich trag halterlose Strümpfe und ein String, bist du jetzt zufrieden?“ Über so viel Begriffsstutzigkeit musste sie den Kopf schütteln. Sie ließ ihn mit seinem sich im Kopf übereinander schlagenden Gedanken stehen.


  Nina hatte Reizwäsche an ohne BH. Er schluckte. Ihr Busen, der von dem weichen Stoff umschmeichelt wurde, hatte trotz seiner Größe und des damit verbundenen Gewichts eine perfekte aufrechte Form. Kein Drang nach unten, wie bei den meisten dieser Größe. Prall und vollkommen rund mit herrlichen Brustwarzen, die sich hart durch das Kleid abzeichneten, weil sie am Stoff durch die Bewegung rieben. Er schloss die Augen und fuhr sich nervös mit der Hand durchs Haar, als könne er so die Bilder, die in seinem Gehirn fabriziert wurden, beiseite wischen. Wie lange musste er noch darauf warten, um endlich seine Hände auf diese überaus erregenden Rundungen legen zu dürfen? All zu lange konnte er sich nicht mehr zurückhalten, es wurde immer schwieriger.


   


  Das Mittagessen war vorzüglich gewesen und Nina hatte nicht nur die Mahlzeiten genossen, sondern auch die Atmosphäre. Sie war plötzlich ein Teil einer Familie und das war wundervoll gewesen.


  Den Weg ins Gasthaus waren sie alle gemeinsam zu Fuß gegangen und als sie auf dem Nachhauseweg wieder im Vorgarten der McFlerrys angelangt waren, brach unerwartete eine Schneeballschlacht aus. Adell und Pete flüchteten mit der kleinen Amy unter lautstarkem Protest und Schneebeschuß ins Haus, während sich die jungen Leute munter weiter mit Schnee bewarfen. Sie tunkten sich gegenseitig ihre Nasen in das eisige Weiß bis sie außer Atem waren. Schließlich tobten nur noch Lukas und Nina im Schnee, der Rest hatte sich nach der nassen Balgerei vors warme Kaminfeuer verzogen. Mit ihren roten Stöckelschuhen stolperte Nina durch den Schnee und ging lachend zu Boden. Lukas warf sich auf sie, um ihr Händeweise den Schnee über den Kopf zu schaufeln. Kreischend schüttelte sie ihre Locken und Lukas ließ grinsend davon ab. Er wurde mit einem Mal ganz still und versank in ihrem Anblick. Nina bemerkte es nicht sofort, aber als sie das Verlangen in seinen Augen sah, spürte sie ein leises Glühen in sich, was sie die Kälte, die durch ihren Mantel drang, vergessen ließ. Tonlos flüsterte er. „Ich werde dich jetzt küssen.“ Das war vollkommen einleuchtend für Nina, dass sie einfach nur erwidern konnte: „Ich weiß.“ Sein Gewicht drückte sie in den kalten den Schnee und seine heiße Zunge wärmte ihre Lippen. Ihre Arme legten sich um seinen Hals und sie wollte sich gerade in die Fluten dieser Freude stürzen als sie von Adell unsanft unterbrochen wurden. „Kinder, ihr holt euch noch den Tod, wenn ihr euch noch länger im Schnee wälzt.“ Schmatzend ließ Lukas ihre Lippen frei und zog seufzend Nina an den Händen mit sich vom Boden hoch. „Sie hat leider Recht, lass uns rein gehen.“


  Kapitel 12


   


  „Was ziehst du morgen an, an eurem großen Tag?“ fragte Maggie unvermittelt. Sie stand mit dem Rücken zum Kamin und stellte Nina die Frage, die jede Frau im Raum interessierte. Nina saß auf dem Sofa und schaute von ihrer Teetasse auf, welche sie in ihren kalten Händen hielt. Schüchtern lächelte sie in die erwartungsvollen Gesichter. „Naja, eure Einladung kam so überraschend, dass ich gar nicht mehr zum Einkaufen gekommen bin und außerdem..... hat mir eine Freundin zum letzten Geburtstag ein Kleid geschenkt, das ich sonst nie anziehen kann und da dachte ich, es wäre eine gute Gelegenheit..., aber jetzt weiß ich nicht mehr so recht, ob es passend ist.“ Lukas schaute sie stumm von der Seite an und runzelte fragend seine Stirn. „Wieso denn das?“


  Nina wäre am liebsten unter die Sofakissen geschlüpft. Hätte sie bloß den letzten Satz für sich behalten. „Es ist ein wenig... hm, gewagt?“ Schweigend und doch sichtlich amüsiert grinsten sich die Familienmitglieder an.


  „Nina, ich kenne dich jetzt zwar erst seit zwei Tagen, aber ich glaube nicht, dass dein Kleid dermaßen skandalös ist, dass du es nicht tragen könntest.“ Claire zwinkerte ihr zu. Lukas brummte neben Nina ein undeutliches „das Kleid vielleicht nicht, aber womöglich die Kurven die es macht.“ Ein lautes Einatmen der Anwesenden war zu hören und Nina stellten sich die Nackenhaare.


  Was sollte den das jetzt heißen? War sie ihm zu dick? Oder war ihm ihre Oberweite zu üppig, oder zu peinlich? Er hatte doch aber selbst gesagt, ihr Busen sei ganz okay.


  Maggie kicherte leise. „Oh oh, ich glaube, da hat jemand ganz schön angst, dass man seiner Verlobten etwas abgucken könnte.“


  Claire trat Lukas rhetorisch eins vors Schienbein, in dem sie ihn laut anbellte: „Du weißt nicht was deine Verlobte morgen anzieht? Interessiert dich das denn nicht? Sag mal, was bist du eigentlich für ein Freund.“ Etwas selbstsicherer durch so viel Rückenstärkung schmunzelte Nina vergnügt vor sich hin. Lukas beschoss seine kleine Schwester mit bösen Blicken, die Claire jedoch trotzig erwiderte. „Ich wette, Nina weiß nicht einmal, dass eure Verlobung ein halbes Dorffest wird.“ „Ein was?“ Brüllte Nina und sprang vom Sofa auf.


  Das konnte doch nicht sein! Die Rede war immer von einer kleinen Familienfeier gewesen, und ganz bestimmt nicht von einem Dorffest.


  Diesmal schoss Nina giftige Blicke auf Lukas ab, der schaute sie jedoch nur unschuldig an um seiner Schwester danach mit zusammen gekniffenen Augen ein Na-warte-nur-bis-nachher zu zuwerfen. Claire wetterte jedoch furchtlos und ungehemmt weiter. „Aha, wusste ich es doch. Toll Lukas, weißte du wie sie sich jetzt vorkommt?“ „Na dank dir total mies. Ich wollte ihr es nicht sagen, weil ich wusste, dass sie schon genug aufgeregt war und nicht noch mehr davon brauchte.“ Er sagte die Wahrheit. Hätte er Nina von Anfang an gesagt, dass seine Mutter ihm bereits am Telefon von der großen Verlobungsparty, die in der Gemeindehalle statt finden sollte, erzählt hatte, wäre sie niemals mit hier her gekommen. Sie würde doch jetzt keine kalten Füße bekommen? Sanft und doch bezwingend zog er Nina an der Hand wieder herunter neben sich auf das Sofa. Seine Finger streichelten ihren Handrücken und er versuchte wieder einmal ihr mit einem tiefen Blick mitzuteilen, dass er es auch so meinte, wie er es gesagt hatte. „Das stimmt doch Liebling, hättest du davon gewusst, hättest du vielleicht Reis aus genommen.“


  Nina musste sich eingestehen, dass er Recht hatte. Ja, es wäre wirklich leichter für sie gewesen, hätte sie von dieser Megaparty zu Ehren ihrer Verlobung nichts erfahren. Langsam nickte sie. „Ja, du hast Recht. Du kennst mich einfach zu gut.“ Mit einem tröstenden Lächeln küsste er sie auf die Nasenspitze. Er war unendlich erleichtert, dass sie es eingesehen und ihre kleine Panikattacke überstanden hatte


  „Da jetzt alles geklärt ist, könnten die Damen ja das Kleid begutachten um Ninas Zweifel zu beseitigen.“ „Ja, das ist eine gute Idee, Pete. Und falls Nina ihr kleines Schwarzes, was es vermutlich ist....?“ Nina nickte Adell bestätigend zu und diese beendete ihren Satz. „... doch nicht anziehen will, finden wir vielleicht bei Claire oder Maggie noch etwas Passendes.“ Also gingen die McFlerry-Frauen mit Nina aufs Zimmer, während die Männer im Wohnzimmer vor dem Kamin sitzen blieben.


  Nina holte den schwarzen Stretchschlauch heraus mit den dazu gehörenden Ärmel und hielt es vor sich hin. „Nina, das ist doch ein ganz tolles Teil, warum willst du es nicht anziehen?“ Fragte Maggie. „Wegen dem Grund, den Lukas genannt hat. Nina, du hast einen großen Busen, na und? Andere Frauen wären froh so eine Figur wie du zu haben.“ Claire legte den Arm um Ninas Schulter. Adell nahm das Kleid in die Hände und befühlte den Stoff. „Ich glaube nicht, das es nur darum geht, dass sie ihren Busen zu groß findet, ich glaube eher dir sind die Blicke der anderen zu wider.“ Nina nickte nur stumm. Hier bei diesen Frauen fand sie endlich das Verständnis für ihre Komplexe, was ihr von ihren besten Freundinnen versagt geblieben war. Und diese Frauen belog sie. Sie hätte am liebsten laut aufgeschrien vor Zorn.


  Adell hatte ein Gespür dafür, die Dinge so zu erkennen, wie sie wirklich waren. Sie sprach eindringlich auf Nina ein. „Mäuschen, Lukas wird bei dir sein und du brauchst dich nicht vor frechen Blicken oder unverschämten Anzüglichkeiten zu fürchten. Er und auch wir werden dich beschützen. Wir sind deine Familie.“ Nina schloss die Augen um die Tränen der Wut und der Scham zu verbergen. „Danke. Einfach für alles. Ihr nehmt mich so liebevoll auf und ich... ich weiß nicht, was ich sagen soll.“ Verflixt, sie wollte diese netten Menschen nicht belügen. Endlich lernte sie jemand kennen, bei dem sie sich geborgen fühlte und sie musste denjenigen mit einem Haufen dreckiger Lügen gegenübertreten.


  „ Du brauchst dich nicht zu bedanken, dass ist doch selbstverständlich. Leg dich jetzt schlafen, du siehst ganz müde aus.“ Claire drückte ihr ein Schmatz auf und ging. Maggie folgte ihr, zuvor jedoch streichelte sie Ninas Arm und wünschte ihr eine gute Nacht. Adell war schon an der Tür als sie liebevoll zu Nina meinte: „Schlaf gut, es wird ein anstrengender Tag für dich morgen. Gute Nacht meine Liebe.“


  Aufatmend setzte sich Nina aufs Bett. Sie war wirklich todmüde, die ganzen Tage waren anstrengend für sie gewesen. Die vielen Lügen, ihre immer stärker werdende Gefühle für Lukas und Lukas selbst, das alles war einfach zu viel. Sie legte sich flach auf den Rücken und starrte die Decke an.


  Im Garten hatte er sie geküsst, weil er es so wollte und nicht, weil er es gezwungenermaßen tun musste.


  Während dem Essen hatte seine Hand ständig den Weg zu der nackten Haut ihres Rückens gefunden, obwohl bestimmt keiner der Anwesenden das von ihm erwartet hatte. Mehrmals hatte sie ihn beobachtet, während er gedankenverloren seine Finger auf ihrem Rücken umher wandern ließ. Er schien nicht zu bemerken, dass sein Daumen ihren Nacken aufreizend langsam entlang fuhr. Zielstrebig streichelte er ihre Wirbelsäule, die er frech unter ihr Kleid verfolgte bis er ihre Grübchen über dem Po fand. Nina fröstelte es, wenn sie wieder an die heißen und kalten Schauer dachte, die seine erfahrenen Finger auf ihrer Kehrseite verursacht hatten. Wusste der Kerl eigentlich, was er da mit ihr gemacht hatte? Ein Kribbeln, das sich bis in ihren Unterleib verlaufen hatte, hatte sich ihrer Sinne bemächtigt und sie hatte ihr Trinkglas fallen gelassen. Was dank ihrer üblichen Schusseligkeit jedoch nicht besonders ins Gewicht fiel. Noch nie hatte sie sich so seltsam gefühlt, als stände sie unter Strom. Einerseits hatte sie diese provozierenden Berührungen fast nicht mehr ertragen können, aber gleichzeitig hatte sie mehr davon gewollt. Unendlich viel mehr davon. Und das war nicht das Schlimmste gewesen, sondern dass sie sich gewünscht hatte, seine Hand möge noch viel provozierendere Berührungen machen und noch verborgenere Wege erkunden. Aber als er plötzlich seine Hand zurückgezogen hatte, hatte sie eine Woge von schmerzvoller Frustration erfasst. Sie hatte sich in einem Moment dem Himmel so nahe gefühlt um im nächsten in ein bodenloses Loch zufallen. Wie schrecklich das gewesen war.


  Sie seufzte als sie sich wieder im Bett aufsetzte. Diese Gefühle, die sie nicht kannte, machten ihr Angst und dennoch waren sie so aufreibend und so unbeschreiblich schön, dass es sich lohnte eine eventuelle Enttäuschung hinzunehmen. Ja, sie würde mit ihrem Verführungsplan weiter machen, mit den Mitteln die er ihr selbst in die Hand gegeben hatte.


   


  Nina schlief schon fest als Lukas das Zimmer betrat. Er hatte absichtlich so lange unten gewartete damit er sie schlafend im Bett vorfinden würde. Eine Verführung war ja heute, nach seiner vorherigen blöden Bemerkung, nicht mehr in Frage gekommen. Er stellte das Radio ab. Seine Verlobte hatte mal wieder die Nick-Reed-Show gehört. Lächelnd schüttelte er den Kopf. Wie unglaublich aufreizend sie im Schlaf aussah: Die braunen Locken wild um ihr zartes Gesicht gekringelt, die langen gebogenen Wimpern und der volle rote Mund. Er sehnte sich noch immer danach sie zu küssen und zu lieben. Den ganzen Tag schon schrie sein Körper nach ihr. Beim Essen hatte er ihren Rücken gestreichelt, er hatte sich sogar dazu hinreißen lassen, seine Hand unter ihr Kleid zu schieben. Zwei entzückende Grübchen hatte er dort vorgefunden und dabei festgestellt, wie sie ihren Atem angehalten hatte um ihn dann wieder stoßweise auszuhauchen. Sie hatte sogar ihr Glas fallen gelassen. Er hatte sich gefragt, wenn sie schon so voller Begierde auf seine vorsichtigen, doch gezielten Berührungen reagierte, wie verhielt sie sich dann wohl erst bei einem Liebesspiel? Die Antwort auf diesen Gedanken hatte ihn dermaßen erregt, dass er hatte sofort seine Hände von ihr entfernen müssen. Hätte seine Mutter sie dann nicht noch beim Küssen im Schnee gestört, wäre von seiner schwulen Maskerade kein Krümelchen mehr übrig geblieben.


  Oh ja, Nina war bereit für ihn. Sie hatte seinen Mund willkommen geheißen und er konnte ihre Atmung ganz leicht aus dem Takt bringen. Das waren die besten Anzeichen und morgen war der Tag der Wahrheit. Morgen würde er alles riskieren für eine Nacht mit ihr.


  Als seine Schwester vorhin wieder ins Wohnzimmer gekommen war, hatte er sie gefragt, wie denn nun das Kleid aussehe und sie hatte etwas Seltsames gesagt, was er auch jetzt immer noch nicht ganz verstand, denn es war eigentlich keine richtige Antwort auf seine Frage gewesen. Ihre Worte lauteten: „Du wirst morgen alle Hände voll zu tun haben.“ Aber wenn es das bedeutete, was er vermutete, dann würde er morgen Nacht ein bombastisches Erlebnis haben.


   


  Nina erwachte mal wieder in Lukas Armen und langsam fing sie an sich daran zu gewöhnen. Er schlief noch fest und so nahm sie dich die Zeit ihn zu betrachten. Auf einen Ellbogen gestützt lag sie neben ihm und fragte sich, ob er wohl aufwachen würde, wenn sie diese geschwungenen Lippen küsste. Ihre andere Hand lag noch auf seiner Brust und sie ließ sie vorsichtig über die gewölbten Muskeln gleiten. Seine dunkle Haut schimmerte wie blank gehauene Bronze, fühlte sich jedoch weich und warm an. Gerade als sie ihre Hand unter der Bettdecke verschwinden ließ, um die Härchen auf seinem Bauch zu ertasten, bewegten sich plötzlich seine Lippen. „Es wäre besser für uns beide, wenn du damit aufhören würdest.“ Mit schamroten Wangen schaute sie erschrocken in sein Gesicht. Seine Augen waren noch immer geschlossen und erst jetzt erkannte Nina, dass er wohl doch nicht geschlafen hatte.


  Uh - das war mehr als peinlich, das war überpeinlich. Da half nur noch die entwaffnende Wahrheit.


  Lukas öffnete die Augen und seine Mundwinkel zuckten verdächtig, als er ihren schuldig-ertappten Gesichtsausdruck sah. Sie wirkte wie ein Kätzchen das am verbotenen Sahnetopf geschlabbert hatte, fehlte nur noch der Milchbart. Stotternd fing sie an sich zu entschuldigen, als er sie mit einem überheblichen Blick musterte. „Ich…. Ich…. Ich musste das jetzt einfach tun, weil du...du …dein Körper ist einfach… zu reizvoll.“ Doch dann sah sie in seinen Augen noch etwas anderes: Die lodernde türkise Flamme seiner eigenen Begierde. Mit einem panischen „Ich geh´ besser ins Bad.“ Wich sie vor ihm zurück, schwang ihre Beine aus dem Bett und eilte stolpernd ins Badezimmer. Das von ihm geschenkte Satinnachthemd, welches sie gestern Abend zum Zwecke seiner Verführung angezogen hatte, war auf einmal vergessen. Die ganze geplante Verführung war vergessen. Mit geschlossenen Augen lehnte Nina an der Badezimmertüre. Tief durchatmend schimpfte sie sich selbst einen altjüngferlichen Angsthasen.


  Lukas hätte am liebsten lauthals gelacht, aber er begnügte sich damit seine Arme unter dem Kopf zu verschränken und lautlos vor sich hin zu grinsen. Er lag noch immer so da und bot Nina diesen verführerischen Anblick auf seine nackte breite Brust, als sie wieder aus dem Bad kam. Eigentlich hatte sie geglaubt, sich wieder im Griff zu haben, aber ein Blick auf seinen muskulösen Brustkorb und all ihre Sinne waren wieder dahin. Schnell drehte sie sich zum Schrank um, doch sie hatte nicht an den Spiegel gedacht, der ihr denselben Anblick bot. Tonlos meinte sie:„ Ich bin fertig, du kannst ins Bad.“ Er stand auf und schlenderte lässig mit nichts als seiner Boxershorts bekleidet auf sie zu, blieb hinter ihr stehen und schaute in den Spiegel um den Blick ihrer Augen abzufangen. Behutsam legte er eine Hand auf ihre Taille während er mit der anderen ihr Haar beiseite schob um sie leicht auf den Nacken zu küssen. Er lächelte siegessicher, als sie kurz die Augen schloss um die Gefühle, die er durch diese laszive Berührung in ihr hervorrief, auszukosten. „Guten Morgen meine Süße, übrigens hängt Klopapier an deinen Schuhen“ flüsterte er zärtlich in ihr Ohr und verschwand im Bad. Bestürzt riss Nina ihre Augen auf und versuchte die weiße Papierfahne loszuwerden. Hätte Nina gewusst, dass er selbst genau die gleichen Empfindungen hatte wie sie und immer noch gegen seine harte Schwellung in seiner Hose ankämpfte, die schon von ihrer ersten heutigen Berührung herrührte, dann wäre ihr Zorn auf ihn und sein Lächeln nicht so groß gewesen. Doch so schwor sie sich es ihm heim zu zahlen und nicht noch einmal zu kneifen. Sie wollte ihn heute zum Kochen bringen, er sollte sich nach ihr verzehren. Dafür würde sie sorgen und bei Gott, sie würde alle ihr zur Verfügung stehenden Mittel dazu nutzen.


   


  Die Verlobungsfeier sollte am Spätnachmittag beginnen und die ganze Nacht dauern. Pete hatte ein Partyservice beauftragt, der die ganze Arbeit übernehmen sollte, die bei einem Fest von dieser Größenordnung anfallen würde. Wogegen Adell noch immer protestierte, denn am liebsten würde sie die hundert Leute selbst bekochen. Nina überredete sie jedoch die noch freie Zeit zu genießen und sich für die Feier schön zu machen. Sie machte Adell die Haare, schminkte Maggie und Claire und gönnte sich selbst danach ein ausgiebiges Bad. Sie seifte, rubbelte und cremte bis ihre Haut weich wie Butter war. Ihr Haar steckte sie locker auf und nahm sich seit langem mal wieder richtig Zeit für ihr eigenes Make up. Sie verwandelte sich von der grauen biederen Nina in Lukas´ Verlobte. Schön und sexy, so wie man es von Lukas´ angehender Frau erwartete. Sie hoffte er würde mit ihrem Aussehen zufrieden sein und betete er möge sie nur annähernd so begehrenswert finden wie sie ihn.


  Schließlich wurde es Zeit und sie verließ mit einer inneren Anspannung, die ihren Magen flattern ließ, ihr Zimmer um nach unten zu gehen.


  Heute feierte sie mit Lukas ihre Verlobung, es spielte für sie im Moment keine Rolle ob sie nun echt war oder nur vorgetäuscht, denn Lukas hatte sie, Nina, für diesen Zweck ausgesucht und sie wollte ihn nicht enttäuschen.


  Lukas hatte mit Stephen im Wohnzimmer ein lebhaftes Gespräch, doch als sie Nina erblickten verstummten sie schlagartig. Stephen hauchte ein ehrfürchtiges „Wow“ aus, doch Lukas stand nur stocksteif da. Mit seinen kugelrunden Augen starrte er sie an. Nina wurde nervös, weil er keinerlei Regung zeigte. Kein „Oh Gott wie furchtbar!“ und kein „Oh Gott wie schön!“ kam von ihm. Nichts!


  „Lukas?“ fragte sie, aber sie bekam keine Antwort. Sein ungläubiger Blick wanderte immer wieder über sie. Doch es war nicht erkennbar, ob sich hinter dieser Ungläubigkeit Ekel oder Wohlgefallen verbarg. „Lukas?“ Er schien sie nicht zu hören. „Wie - sehe ich aus, gefall´ ich dir?“ Fragte sie unsicher.


  Lukas war wie erstarrt. Er hatte schon viele schöne Frauen gesehen, weil das sein Job mit sich brachte, aber noch keine war seiner Traumfrau jemals nahe gekommen. Doch diese hier, das war seine Traumfrau. Schlanke Beine, die zu schmalen Hüften wurden, mit einem knackigen Po, der sich zu einer außerordentlich zierlichen Taille verjüngte, um in einen atemberaubenden Busen überzugehen. Ihr schwarzes kurzes Kleid lag wie eine zweite Haut auf ihrem Körper und zeigte nichts als Perfektion. Ihre Arme steckten in Ärmel, die nicht am Kleid befestigt waren, was sie elegant und doch sexy wirken ließ. Sie hatte sich geschminkt und ihr blutroter Mund wirkte kleiner wie sonst, was er ein wenig bedauerte. Doch durch diese Ebenmäßigkeit kamen ihre wundervollen großen Augen besser zur Geltung, in denen er vollkommen versank. Und eines wusste er genau, die Erektion, die er jetzt gerade bekam, würde den ganzen Abend anhalten. Er hörte erst ihr zweites „Lukas“ und verstand ihre Frage erst Sekunden später. Endlich bemerkte er ihren ängstlichen Blick. Glaubte sie wirklich sie würde ihm nicht gefallen? Ihre Unsicherheit war nicht gespielt, das erkannte er sofort. Anstatt was zu sagen zog er sie an sich und küsste sie hart und fordernd auf den Mund. Der Lippenstift war ihm egal und Stephen erst recht. Es gab nur Nina und sein Verlangen sie zu besitzen. Seine Hände umfassten ihre Pobacken und begierig drückte er seinen Körper an ihren. Der Kuss war intensiv, doch er ließ ihn nicht lange dauern, weil er einen Hunger in ihm erweckte den er jetzt nicht stillen konnte, aber mit Sicherheit heute Nacht nachgeben würde. Schwer atmend sagte er zu ihr deswegen „War das Antwort genug?!“


  Benommen torkelte Nina einen Schritt zurück. Dieser Kuss war ein Überfall gewesen, ein süßer und doch äußerst gefährlicher. Sie schluckte und sah ihm ins Gesicht, wo ihr ein leuchtendes Türkis entgegenschlug. Sie riss sich zusammen und wischte mit ihren Fingern den verschmierten Lippenstift von seinem Mund ab um sich abzulenken. Doch das war keine gute Idee, denn dieser männliche Mund war so erregend wie der ganze Rest von dem Besitzer und dem was er damit tun konnte. Wieder schluckte sie und meinte leichthin um auf andere Gedanken zu kommen: „Lukas gib mir doch einen von deinen Drops“. Lukas wusste jedoch nicht wovon sie sprach. „Ich habe keine Drops.“ Sie runzelte ihre Brauen und schaute ihn fragend an. „Natürlich hast du welche, ich hab´ doch die dicke Dropsrolle in deiner Hosentasche gespürt.“ Flammende Röte kroch von Lukas Hals in sein Gesicht. Verlegen krächzte er: „Ich hab´ keine Drops in meiner Hosentasche.“ Stephen prustete grinsend: „Ich geh´ dann mal nach Maggie schauen.“ Und stolperte lachend aus dem Zimmer. Langsam begann es Nina zu dämmern, dass die vermeintliche Bobonrolle gar keine Bobonrolle war, denn dafür wäre sie im Grunde reichlich groß gewesen, sondern sein steifes Glied war. Tomatenrot und ohne ihn anzuschauen haspelte sie: „ Ähem, …vergessen wir es. Tun wir, als hätte es diesen Vorfall nie gegeben.“ Das kleinlaute „Ja“ von Lukas ließ sie wieder zu ihm aufschauen. Sie kannten sich jetzt schon eine Weile und sie hatte schon viele Seiten von ihm gesehen, aber diese schüchterne Verlegenheit war was ganz neues und passte überhaupt nicht zu dem frechen selbstsicheren Lukas. Und plötzlich wurde sie sich der Komik in dieser Situation bewusst und ihrer anscheinend grenzenlosen Unerfahrenheit, die so etwas verursacht hatte. Sie musste grinsen, sie versuchte krampfhaft es zu unterdrücken, aber als sie in Lukas noch immer rotes und ungläubiges Gesicht blickte, der ihren Lachanfall schon kommen sah, war jedoch nichts mehr zu machen. Sie lachte laut los und konnte sich nicht mehr beruhigen. Seine Warnung „Wehe du lachst jetzt“ kam viel zu spät, denn die Tränen rannten schon aus ihren Augen. Sie hatte gerade genug Luft um zu sagen „tut mir leid“ und brach dann erneut in Lachen aus.


  Lukas wollte daran nichts Komisches finden, weil es wirklich peinlich für ihn gewesen war mit einer ultrasteifen Erregung erwischt zu werden. Aber wie auch immer, es war dennoch zum los grölen und plötzlich überkam ihn eine Lachsalve und er konnte nicht mehr aufhören zu lachen. Nach einer Weile, als sie sich beruhigt hatten, schaute er sie grinsend an. „Also Dropsrolle hat ihn noch keiner genannt.“ „Naja, für alles gibt es ein erstes Mal.“ Sie musste wieder lachen, als ihr ein neuer unanständiger Gedanke durch den Kopf ging. „Oh nein, wenn du so kicherst, kommt wieder etwas Versautes. Ich will ´s gar nicht hören.“ Dieser Befahl war nicht ernst gemeint, sie kannte diesen Ton und dieses Lächeln das sein Mund umspielte. „Eigentlich ist es ja ein Kompliment, aber wenn du es nicht…“ „Spuck ´s aus!“ Unterbrach er sie prompt. „Also wegen Fingergröße und so…“ „Oh nein, nicht das schon wieder.“ „ Nein, hör mir doch erst mal zu. Also in deinem Fall entspricht die Fingergröße wohl eher dem Normalzustand deines Schniedels, weil in der Größe die er eben hatte müsstest du dreimal so große Hände hab…“ „Ja, vielen Dank. Aber ich denke damit ist jetzt wohl endgültig erwiesen, dass deine These totaler Quatsch ist.“ „Wieso? Laut Michel Angelo, passt der Kopf acht Mal in den Körper, die Länge der Handinnenfläche entspricht der Länge des Gesichts und die Spannweite der ausgestreckten Arme entspricht der Körperlänge. Warum sollte die Mittelfingerlänge dann nicht der Länge des männlichen Geschlechtsteil entsprechen oder bei den Frauen die Größe der… Gebärmutter.“ Nach Lukas Gesicht zu urteilen fand er das ganze jetzt überhaupt nicht mehr lustig. Er schüttelte herablassend den Kopf. „Nina du spinnst.“


  Sie wurde wütend, er konnte doch nicht einfach sagen, dass sie spinnt. „Nein ich spinne nicht und ich werde es dir beweisen.“ Er schnappte sie grob am Arm und sie sah in seinem Gesicht, wie sich dunkle Gewitterwolken zusammenbrauten. „Wie war das? Du willst es mir beweisen? Heißt das du steigst mit jedem greifbaren Kerl ins Bett und misst seinen Schwanz ab und führst dann darüber Buch?“


  Das war doch die Höhe, er stellte sie als wissenschaftliche Hure hin. Ihr war der Satz vorhin ohne zu überlegen aus Trotz herausgerutscht und er putzte sie nieder zur billigen Schlampe. Ninas Augen wurden schmal als sie sich in ihre Wut hineinsteigerte, mit einem Ruck entriss sie ihm ihren Arm. „Genau das hatte ich vor und gleich heute auf deiner Verlobungsfeier fange ich damit an.“ Diesmal wurde Lukas rot vor Zorn. „Nein, das wirst du nicht.“ Bellte er sie an. Mit blitzenden Augen schrie sie zurück, ihre Locken lösten sich aus der Frisur und ihr Busen wogte heftig auf und ab. Trotz seines Ärgers entging ihm nicht, wie verführerisch sie aussah und seine Männlichkeit erneut zum Anschwellen brachte. „Oh doch, das werde ich, darauf kannst du Gift nehmen.“ Sie rauschte aus dem Zimmer, schnappte sich ihren Mantel und rannte hinaus in die dunkle Kälte.


  Kapitel 13


   


  Verflucht noch mal sie hatte doch nur Spaß gemacht, wie hatte er so ausrasten können? Diese verdammte Eifersucht! Allein der Gedanke ein anderer Mann könnte Nina anmachen oder gar berühren ließ ihn stinksauer werden. Dabei war doch jetzt eindeutig klar, dass sie noch Jungfrau sein musste, wenn sie einen Steifen nicht von einer Packung Drops unterscheiden konnte. Schon deswegen würde sie niemals mit wildfremden Männern ins Bett steigen nur um ihm ihre These zu beweisen. Außerdem war es doch so: Hätte sie schon sexuelle Erfahrungen gesammelt, hätte sie ihm ihre These mit Namen von Männern als Beispiele belegt. Abgesehen davon, so eine verrückte These entwickeln und sie dann auch noch einem Mann unter die Nase reiben kann nur eine durch und durch unschuldige Jungfrau. Er fuhr sich mit den Händen verzweifelt durchs Haar. Ein vollkommen verblödeter Idiot war er und nichts anderes. Warum spielte er denn hier den Schwuli, weil Nina so schüchtern war dass sie nicht mal eine Tasse Kaffee mit einem Mann trinken konnte ohne sich selbst zu verbrühen, und er weiß nichts besseres und behandelt sie, die superschüchterne Jungfrau, wie ein Flittchen. Zwar eine relativ alte Jungfrau aber,… hm, wie alt war Nina eigentlich? Wann hatte sie überhaupt Geburtstag? Oh Gott, er war ihr Verlobter und wusste nicht mal wann sie Geburtstag hatte. Er fühlte sich total mies.


  „Lukas, wo ist Nina?“ Claire stand in der Türe. Sie war fertig gerichtet für die Party. „Vielleicht oben im Zimmer.“ „Nein, da war ich gerade und in der Küche war ich auch schon.“ Lukas schluckte.


  Verfluchter Mist, ist sie etwa abgehauen? Sein Herz krampfte sich schmerzhaft zusammen. Claire lege ihre Hand auf seinen Arm. „Ihr habt gestritten nicht wahr?“ Er schaute sie überrascht an. Zerknirscht meinte sie: „Es war leider nicht zu überhören.“ Lukas Gesicht verfärbte sich rot. „Hast du verstanden worum es ging.“ „Nein es war nur ziemlich laut, zuerst hab ich geglaubt ihr würdet lachen.“ Schuldbewusst gab er zu: „Das haben wir auch… bevor ich angefangen hab´ rumzuspinnen.“ Lächelnd klopfte Claire ihm auf die Schulter. „Einsicht ist der beste Weg zur Besserung.“ „Nina ist auch nicht gerade ohne, sie provoziert mich einfach zu gern.“ „Nein, ich glaube eher, sie kennt deine Eifersucht noch nicht.“ Widerwillig brummend ließ er sie stehen. Im Flur bemerkte er den leeren Platz an der Garderobe, wo Ninas Mantel gehangen hatte, und rannte in voller Panik sofort zur Haustüre hinaus. Als er die Eingangsstufen hinter sich gelassen hatte, blieb er plötzlich stehen, denn auf dem Bürgersteig konnte er sie unter der Straßenlaterne hin und her laufen sehen. Erleichtert atmete er auf. Er hörte sie vor sich hin schimpfen, jedoch ohne den genauen Wortlaut zu verstehen und beschloss daraufhin mit seiner Entschuldigung zu warten, bis sie sich beruhigt hätte. Zurück im Haus fand er die Anderen schon in ihren Wintermänteln vor. Sein Vater klopfte ihm mit einem wissenden Blick aufmunternd auf den Rücken und Stephen nuschelte ihm leise zu. „Warum sollte es ausgerechnet dir anders ergehen wie uns übrigen Ehemännern.“ Mit äußerst schlechter Laune zog er seinen schwarzen Mantel an und folgte seiner Familie.


   


  Schon wieder tanzte sie mit einem alten Klassenkameraden von ihm. Der wievielte war das eigentlich, der fünfte oder der zehnte? Und wie der Kerl sie an sich drückte, wenigstens behielt der seine Finger da, wo sie hingehörten und ließ sie nicht wie sein Vorgänger auf Wanderschaft gehen. Gott sei Dank hatte Nina diesem Tänzer dann auch bald einen Korb gegeben, denn länger hätte er auch nicht mehr zu sehen können. Es hatte ihn ganz schön in den Fingern gejuckt dem Kerl, Freund hin oder her, eine reinzudonnern, damit er die Schneeglöckchen hätte läuten höre können.


  Seit sie in dem Festsaal angekommen waren, hatte er mit Nina kein Wort gesprochen. Sie wurde gleich von seiner Mutter geschnappt und den Leuten vorgestellt. Alle Männer hatten sie gierig angestarrt, wie eine Meute sabbernder Hunde die einen Riesenknochen entdeckt hatten. Auf dem Weg zur Party war Nina ihm ständig ausgewichen, paar mal hatte er probiert sich mit ihr hinter den Anderen zurückfallen zu lassen, doch sie rannte ihm immer wieder davon, hackte sich bei Claire oder Maggie ein und fing eine Unterhaltung mit ihnen an. Sie ignorierte ihn, sie schmollte. Nicht mal getanzt hatte sie mit ihm, ständig kam ihm ein anderer Knilch zuvor. Sogar Dad und Stephen hatten schon mit ihr getanzt.


  Jetzt reichte es, er war nicht länger gewillt sich das von ihr bieten zu lassen. Er trank in einem Zug sein halbvolles Weinglas leer und marschierte zielstrebig zu ihr auf die Tanzfläche. Voller Wucht klatschte er ihrem Tanzpartner auf die Schulter, so dass der arme Kerl in die Knie sackte. „Ah Lukas wir haben gerade erst angefangen zu tan…“ „Verzieh´ dich Dave!“ Der schmächtige Dave ergriff die Flucht. „Darf ich um diesen Tanz bitten?“ Keifte er sie an, während er ihre Hand nahm und sie grob an sich zog. „Hab´ ich denn eine andere Wahl?“ motzte sie zurück.“ „Nein!“ „Aha, dacht´ ich ´s mir doch.“


  Was war nur mit Lukas los? Wo war der verständnisvolle Lukas? Der dem sie ihre Ängste und ihre Geheimnisse anvertrauen konnte? Das da war… war Supermacho. Aber ein wahnsinnig aufregender. Warum hatten sie sich eigentlich gestritten? Wegen diesem blöden Mist, den sie da erzählt hatte, den sie überhaupt nicht ernst gemeint hatte. Ihr war ´s scheißegal wie lang wessen Finger waren und der dazu gehörende Schniedel. Sie wollte nur wieder in Lukas Armen liegen und von ihm… ja was eigentlich? Küssen reichte nicht mehr aus.


  Lukas schaute absichtlich an ihrem Gesicht vorbei und doch wusste sie, dass er sie jetzt wie bisher den ganzen Abend beobachtete, weil sie ihn nämlich ebenfalls nicht aus den Augen gelassen hatte. Ständig waren irgendwelche Frauen um ihn herumgeschwirrt, aber keiner hatte er nur ein Wort oder Blick geschenkt. Die ganze Zeit über hatte er nur da gestanden sein Wein getrunken und sie mit undurchdringlicher Miene angestarrt. Er hatte mit ihr auf dem Hinweg zum Festsaal reden wollen, aber sie war einfach noch zu zornig gewesen, wollte nicht wieder mit ihm streiten und schon gar nicht vor seiner Familie. Als er jetzt endlich nach drei langen Stunden zu ihr gekommen war, war sie unendlich froh seinen Duft einzuatmen und seine Hand auf ihrer Taille zu spüren, die sie zugleich tröstete und wieder diese sonderbaren Gefühle in ihr erregte. Er sagte immer noch nichts und die Spannung zwischen ihnen war mittlerweile unerträglich. Traurig seufzte Nina auf. „Lukas es tut mit leid. Du hattest recht, es war totaler Blödsinn was ich gesagt habe und ich habe es nur gesagt um dich zu ärgern.“ Er schaute sie an und am liebsten hätte sie ihre Arme um seinen Nacken gelegt, ihn zu sich herunter gezogen und losgeheult. Doch sie tat es nicht, aber die Tränen die in ihren Augen schimmerten konnte sie nicht vor ihm verbergen. Er zog sie noch dichter an sich als er sagte: „Liebling mir tut es leid. Ich bin manchmal so besitzergreifend, dass ich ohne es zu wollen auf den Gefühlen der anderen herumtrample… Warum hast du nicht mit mir getanzt?“ Sie schmunzelte ihn mit glitzernden Augen an. „Ich hab dich leider nicht danach fragen hören.“ Er atmete tief aus. „Könnte es möglicherweise daran liegen, dass ich Trottel es nicht getan habe?“ „Ja vielleicht lag es daran.“ Nina konnte endlich wieder lachen und seltsamerweise verspürte sie auf einmal einen Riesenhunger, als hätte zuvor ein Band ihr den Magen zugeschnürt, das sich jetzt gelöst hatte. „Komm´ lass uns was vom Büffet holen bevor uns die anderen alles wegessen.“ Arm in Arm schlenderten sie zum Büffet und bedienten sich. In bester Laune setzten sie sich an einen Tisch und fütterten sich gegenseitig mit kleinen Kostproben von ihren Speisetellern. Weder Lukas noch Nina bemerkten die wohlwollenden Blicke der übrigen Verlobungsgäste, die sich über das bezaubernd schäkernde Brautpaar unterhielten.


  Plötzlich klopfte jemand auf ein Mikrofon, was ein dumpfes Brummen durch den Saal dröhnen ließ. Verlegen aber dennoch glücklich strahlend standen Adell und Pete vor dem Mikro und im Raum wurde es langsam still. Pete begann mit seiner Rede, die wirklich rührend und zugleich auch witzig war, was Nina nervös werden ließ. Heute Morgen hatte Lukas ihren Ring gewollt und bis jetzt hatte sie ihn nicht wieder bekommen. Und nun hatte sie ein unbestimmtes Gefühl…. Nein, um ehrlich zu sein war es ein ganz mieses Gefühl, dass diese Rede etwas damit zu tun haben könnte. Und genau so kam es dann auch. Zu erst wurde ein Toast auf das glückliche Paar ausgebracht, worauf sie sich vor aller Augen gegenseitig den Verlobungsring anstecken mussten und als hätte sie Lukas intensiver Mr.-Lover-Lover-Blick in diesem Moment nicht schon genug aus der Bahn geworfen, erwartete man von ihnen natürlich auch noch einen innigen Kuss. Das Publikum johlte kurz und freudig auf, als Lukas ihm genau das gab was es sehen wollte, verstummte jedoch dann schlagartig als ihm mehr geboten wurde wie verlangt. Stürmisch hatte er Nina an sich gerissen und sie mit einem glühenden Kuss überfallen, der sie vergessen ließ wo sie war. Erst als das Publikum begeistert lachend applaudierte, wurde Nina bewusst dass sie so eben wohlig laut in die Stille hineingestöhnt hatte und ihre Arme sich noch immer um Lukas Nacken schlangen. Einmal mehr betreten und mit hochrotem Gesicht ließ Nina von ihm ab, doch Lukas grinste lediglich sein bestes Supermachogrinsen, was ihr zeigte dass er diese Situation vollends genossen hatte. Wie konnte das nur möglich sein? Hatte er den Kuss genossen oder nur das Gefühl dass alle ihn für einen heterosexuellen Megaliebhaber hielten? Oder war er einfach nur ein sagenhafter Schauspieler?


  „Ich hol dir was zu trinken.“ „Was?... Achso, ja bitte.“ Sie sah wie ihr offizieller Verlobter in der Menschenmenge verschwand und nach einer Minute wieder mit zwei Gläsern zurückkam.


  Sie nahm ihm das Sektglas ab um daran vorsichtig zu nippen. „Lukas ich darf nicht viel trinken, denn ich vertrage nicht gerade viel Alkohol. Behalt mich also besser im Auge.“ „Ich habe dich bereits seit unserer ersten Begegnung im Auge…“


  Wenn er so mit ihr flirtet liefen ihr jedes Mal kalte Schauer über den Rücken und wenn er sie so anlächelte wie jetzt steppte ihr Herz im dreiviertel Takt.


  „Glaubst du, du machst was Unanständiges?“ Hatte sie da einen hoffenden Unterton herausgehört? Sie schaute zur Seite um klarer denken zu können und sagte dann bitter: „Tue ich das denn nicht schon die ganze Zeit über?“ Wenn ich deine Familie, ja das ganze Dorf, belüge, fügte Nina in ihren Gedanken hinzu. Lukas reagierte mit herzens-brecherischem Charme auf ihre Melancholie. „Nein, leider bist du nur manchmal unanständig. Und wenn du mich fragst viel zu selten.“ Mit einem zarten Kuss, den er auf ihre Lippen hauchte, hatte er wieder ihre volle Aufmerksamkeit.


  War das die Botschaft, war das das Zeichen, auf das sie gewartet hatte, aber nicht im Traum daran gedacht hatte es wirklich zu bekommen? Eine Hitzewelle schlug über ihr zusammen und sie trank ihren Sekt in einem Zug leer um sie zu löschen, doch das Gegenteil war der Fall.


   


  Er legte sie vorsichtig auf dem Bett ab. „Glaub ja nicht ich sssei betrunken. Mir geht’s vorwieglich.“ Lallte Nina in seine Richtung. Lukas beobachtete sie mit zuckenden Mundwinkeln. „Du meinst vorzüglich“. „Sssag ich doch vorzwie… gut eben.“ Sie setzte sich schwankend aufs Bett und kicherte in einem zauberhaften Ton. „Mann, Lukas bleib doch mal schstill schstehen, mir wird ganz schschwindlig, wenn du dauernd so rum…wackelst. Bisss wohl bewipst was?“ „Beschwipst.“ Verbesserte er sie wieder. „Sssag ich doch bewipst.“ Er lächelte stumm als er ihr die Schuhe auszog.


  Sie vertrug wirklich kein Alkohol, gerade mal drei Gläser und schon hatte sie angefangen zu kichern. Sie hatte sich keineswegs daneben benommen, sie hatte ihm nur ständig am Arm gehangen und lallend zu ihm gesagt: „Schschade, dass du schschwul bist, wirklich schschade.“ Glücklicherweise hatte sie niemand gehört, denn wenn jemand in ihre Nähe kam und sie wieder zu diesem Satz angesetzt hatte, hatte er ihr kurzerhand den Mund mit einem Kuss verschlossen. Danach hatte sie ihn jedes Mal angestrahlt und ein „Danke Lukas“ genuschelt. Wenn er nicht gewusst hätte, dass sie vom Alkohol total bedudelt war, hätte er geglaubt sie sei in ihn verliebt. Dass sie ihn begehrte das wusste er, er war ja schließlich kein Idiot, denn ihre Reaktion auf seine Küsse waren eindeutig, aber diesen verklärten anhimmelnden Blick mit dem sie ihn bedacht hatte, konnte nur vom Sekt herrühren. Er hatte sie sogar die Treppe hoch tragen müssen, weil sie immer eine Stufe vorwärts und dann zwei Stufen rückwärts getorkelt war, besten Falls wäre sie mit dieser Technik sonst im Keller gelandet.


  „Lukas, machsst du für mich dasss Radio an?“ „Was, du willst jetzt noch Radio hören, um diese Uhrzeit? Die Schmalzshow von Reed ist doch schon vorbei.“ Enttäuscht schob sie ihre weiche volle Unterlippe nach vorne. „ Da kommt doch die Wieder… Wieder…hoolung. Ach bitte, bitte. Lukas-Schschätzchen.“


  Na, so betrunken war sie wohl doch nicht um das zu vergessen. Schnaubend stellte er das Radio an und tatsächlich, Nina hatte Recht, die Wiederholung lief bereits.


  Schließlich lagen sie zusammen im Bett und hörten sich die Sendung an. Nina hatte ihr Big-Shirt, ohne Lukas Hilfe aber mit viel Geschepper und Getöse im Bad, falschherum angezogen und kuschelte sich nun an seine nackte Brust. Lukas genoss ihre Nähe und das Gefühl sie in den Armen zu halten. Im Radio schüttete ein verzweifelter Mann Nick sein Herz aus. Der Knilch hatte seine Freundin durch sein dummes Verhalten verletzt und nun wollte sie nichts mehr von ihm wissen. Er bat Nick um einen Rat und Lukas meinte nur trocken: „So ein Idiot, warum erzählt er ihr das nicht?“ „Vielleicht schspicht sie nicht mehr mmmit ihm. Ich find es toootal tagisch.“ „Du meinst wohl tragisch? Ich finde das nicht tragisch, ich finde das total blöd. Der Kerl ist doch ´n Waschlappen.“ Lukas schaute Nina herablassend an, doch die war schon im Land der Träume.


   


  Es war noch fast dunkel im Zimmer, nur durch das Fenster konnte man das schwache Licht des Morgengrauens sehen. Er küsste ihren Nacken und sie hörte ihn ächzen „Oh Nina“. Langsam drehte sie sich zu ihm um. Er war im Schlaf, seine Augen geschlossen und dennoch fand sein Mund den ihrigen. Seine Zunge schob sich frech über ihre Lippen und streichelte über ihre Zähne hinweg um mit ihrer Zunge zu tanzen. Das war der schönste Traum, den sie jemals gehabt hatte. Ihr Blut strömte schwer und heiß durch ihre Adern. Sie drängte sich an ihn und gleichzeitig drückte er sie noch stärker an sich. Seine Hände, die auf ihrer Taille lagen schoben sich unter ihr Shirt. Langsam strichen sie ihren Rücken hinauf und hinunter um anschließend über ihren Bauch zu gleiten. Nina erwartete es, sie sehnte sich danach und endlich umfassten seine gespreizten Finger ihre prallen Brüste. Er zog scharf die Luft ein und sie erschauerte von dieser süßen Befriedigung ihres innigsten Wunsches. Sein Daumen fuhr über die harten Knospen und sie schloss selig die Augen. Er war der erste Mann der sie dort berührte, auch wenn es nur in ihrem Traum geschah. Wie von selbst bewegten sich ihre Hände auf seiner Brust. Sie liebte diese Muskelwölbungen unter seiner ebenmäßigen Haut. Als sie den Gummizug seiner Shorts spürte wollte sie ihre Finger zurückziehen… doch es war ein Traum und so durfte sie das tun, was sie wollte: bedächtig glitten ihre Finger über seinen nackten festen Po und sie drückte zufrieden seine runden Backen. Sie spürte seine Härte an ihrem Schenkel und neugierig umfasste sie sein Glied mit einer Hand. Ein tiefes Stöhnen entrann seiner Kehle, als sie streichelnd die Länge seines harten Schaftes erkundete, was sie noch kühner in ihren Bewegungen werden ließ. Ihr Traum übertrieb maßlos was den Umfang seines Gliedes anging, denn das was sie bisher von Männern auf Bildern gesehen hatte, war nie so gewaltig gewesen, aber andererseits hatte sie auch noch nie so etwas in Händen gehalten. „Nein, hör auf, sonst komm´ ich“. Er holte ihre Hände an seine Brust zurück, küsste sie dafür hart und wild auf den Mund. Eilig zog er ihr endlich das Shirt aus und entledigte sich seiner Shorts. Es war immer noch nicht hell genug und so konnte sie nur eine schwarze große Gestalt neben sich sehen. Konnte dieser herrliche Traum nicht in Farbe sein? Warum gab es denn kein Licht, damit sie ihn richtig sehen konnte? Es war kalt im Zimmer, weil die Heizungen noch nicht angesprungen waren, aber das störte sie eigentlich nicht. Er kam zu ihr, legte ein Knie zwischen ihre Schenkel und begann sie mit seinem kundigen Mund zu verwöhnen. Er knabberte, saugte, leckte und küsste ausgiebig ihren ganzen Körper. Seine Fährte begann am Hals, führte zu ihrem Busen den er ausführlich mit Zärtlichkeiten bedachte, kreiste um ihren Bauchnabel und endete schließlich zwischen ihren Beinen. Ninas Körper bog sich ihm entgegen, wand sich und erzitterte unter seiner nassen Zunge. Diese erregenden Berührungen und Empfindungen waren so intensiv und neu für sie, dass sie hätte ängstlich sein müssen, doch da es nur ein Traum war, konnte sie sich voller Leidenschaft und ohne jegliche Bedenken hingeben. So bettelte sie „Lukas komm zu mir.“ Sein Gewicht senkte sich auf sie nieder und ihre Brustspitzen rieben sich voller süßem Schmerz an seiner Brust. Seine Gliedspitze lag auf ihrem dunkelhaarigen Dreieck und begann aufreizend langsam in genüsslich kreisenden Bewegungen den Eingang zu suchen. Es brachte sie fast um den Verstand, denn ihr Schoß brannte nach ihm. Endlich spürte sie wie er sachte in sie eindrang und glaubte vor Wonne zu sterben. Als er das Jungfernhäutchen spürte zog er sich vorsichtig zurück und verharrte still. Nina wollte schon protestieren, doch dann senkte er seine Lippen auf eine ihrer Brustwarzen. Er saugte daran bis sie vor Erregung zitterte, um dann mit einem erbarmungslosen Stoß und voller Länge in sie zu dringen, der sie schmerzlos entjungferte und gleichzeitig zu ihrem ersten Orgasmus brachte. Als er ihr ekstatisches Zucken spürte und sie ein ersticktes „Oh Gott“ stöhnte, ergoss auch er sich in ihr.


   


   


  



  Kapitel 14


   



  Nina erwachte und eine Hitzewelle durchfuhr sie als sie, als sie an ihren Traum von letzter Nacht dachte. Wäre es nicht wunderschön, wenn es gar kein Traum gewesen wäre? Sie schaute an sich herunter und sah, dass sie noch immer ihr Nachtshirt trug. Enttäuscht stellte sie fest, dass es eben doch nur ein Traum gewesen war. Lukas schlief mit dem Rücken zu ihr und Nina musste sich eingestehen, dass sie von Verführung nicht die Bohne verstand. Gestern war ihre letzte gemeinsame Nacht gewesen und da hätten sie und Lukas eigentlich miteinander… Aber nein, sie musste sich die Hucke zusaufen und lieber davon träumen. Sie ärgerte sich über sich selbst. Warum hatte sie diese Chance verpatzt. Resigniert gab sie ihre Verführungspläne auf. Die waren sowieso von vornherein zum Scheitern verurteilt gewesen. Nie im Leben hätte sie so eine Nacht bekommen, wie die von der sie geträumt hatte. Wie hatte sie nur so dämlich sein können und glauben, sie könne einen Schwulen bekehren? Sie sollte ihre weiblichen Reize an einem heterosexuellen ausprobieren und nicht an einem so hoffnungslosen Fall. Sie drehte sich zu ihm um und schwor sich, Lukas aus dem Weg zu gehen und ihn nach der Heimfahrt nicht wieder zu sehen. Ihr Herz plumpste ihr zu Füßen, so weh tat ihr der Gedanke. So wäre es jedoch viel besser für sie und ihr Seelenleben. Sie biss die Zähne zusammen und flüchtete ins Bad.


   


  Lukas erwachte mit dem Gefühl etwas ganz Besonderes erlebt zu haben, doch dieses Gefühl war schlagartig verschwunden, als er das leere Kissen neben sich sah. Eigentlich hatte er gehofft sie heute Morgen noch mal lieben zu können, im Hellen, wo er sie richtig sehen konnte, wo sie richtig wach war. Das Liebesspiel im Morgengrauen war… unglaublich gewesen. Noch nie hatte er sich so gehen lassen, so leidenschaftlich und bar jeder Kontrolle über seinen Körper Liebe gemacht und es so sehr genossen. Leider war sie danach gleich wieder eingeschlummert und hatte ihn nur gebeten sie wieder anzuziehen, weil es sie gefroren hatte. Er hatte sie und sich angezogen in der Hoffnung, dass sie sich am Morgen wieder während des Vorspiels gegenseitig ausziehen könnten.


  Die Badezimmertüre ging auf und Nina kam in Jeans und Schlabberpulli heraus, er musste lächeln. Jetzt wusste er, was sich unter ihren Kleidern verbarg und wie es sich anfühlte. Wow, und wie sich das anfühlte! „Guten morgen Liebling“. Sie schaute ihn an, ohne jegliche Regung. Kein Lächeln, keine Freude, nur… Traurigkeit. „Was ist los mit dir?“ „Ich hab ´ne schreckliche Nacht hinter mir, ich hatte so ein… abartigen Traum.“


  Lukas war, als hätte ihm jemand ein kräftigen Schlag in die Weichteile verpasst. Schreckliche Nacht?! Abartigen Traum?! Für ihn war die letzte Nacht perfekt und sie sagte… Das konnte nicht ihr ernst sein. „Ich hoffe du sprichst nicht von unse…“


  Sie ließ ihn seinen Satz nicht beenden sondern unterbrach ihn. „Nein, das hat nichts mit unserem Streit zu tun, wahrscheinlich hab ich gestern Abend einfach nur zu viel getrunken. Ich geh runter, dann kannst du dich anziehen.“ Die Zimmertüre schloss sich hinter Nina und Lukas wurde klar, dass sie ihre Liebesnacht für einen Traum hielt. Für einen abartigen Traum, was sein männliches Ego zum Toben brachte. Hatte sie denn nicht den Blutfleck von ihrer Entjungferung gesehen? Er schlug die Bettdecke nach hinten und da war der Beweis für ihre erste Nacht mit einem Mann. Der getrocknete Blutfleck sprang ihm ins Auge. Hatte sie nicht danach gesucht? Wie kam sie darauf, dass es ein Traum sein kön…? Weil er ihr das Nachthemd wieder angezogen hatte und sie deswegen nicht nach einem Beweis ihrer Entjungferung gesucht hatte. Dass sie ihr Jungfernhäutchen verloren hatte, war ihr vielleicht auch gar nicht einsichtig, weil sie währenddessen anscheinend keine Schmerzen gespürt hatte, sondern nur ihren ersten Orgasmus, was aber wohl nicht zählte. Wutschnaubend verließ er das Bett. Bitte, wenn sie lieber glauben wollte es sei alles nur ein Traum gewesen. Aber er würde sie dazu bringen, dass sie zugab wirklich mit ihm geschlafen zu haben und dass es ganz wundervoll gewesen war. Er wollte sie noch einmal lieben und zwar ausgiebig, so wie er es sich von Anfang an vorgestellt hatte.


   


  Nina winkte ihnen zu bis sie sie nicht mehr sehen konnte. Vielleicht würde sie Claire wieder sehen, denn Claire hatte nach ihrer Adresse gefragt und dabei angekündigt, dass sie sie bald besuchen komme. Trotz der Lügen die sie dann weiter ausspinnen müsste, freute sich Nina schon darauf. Endlich hatte sie eine Freundin. „Deine Familie ist wirklich ganz toll.“


  Lukas konzentrierte sich auf die Straße, seine Wut schwelte vor sich hin wie Topf siedender Kartoffeln. „Ja das sind sie“ Sagte er gepresst. Seit dem Frühstück war sie zu ihm genauso freundlich und nett wie zu Steve oder Dad gewesen. Er spürte, dass sie sich innerlich von ihm abgewandt hatte und das ärgerte ihn noch mehr.


  Sie schaute Lukas von der Seite an. Was war los? War er muffig, weil die Feiertage vorbei waren? Er war außergewöhnlich schweigsam und… nicht gerade unfreundlich...aber so kalt … so ausgesprochen höflich. Um die bedrückende Stille zwischen ihnen zu Füllen sprudelte es aus ihr heraus, ohne darüber nachzudenken. „Du freust dich bestimmt endlich wieder bei Michael zu sein und nicht mehr den Verlobten spielen zu müssen.“ Er schaute ihr durchdringend in die Augen. „Ja.“ War alles was er dazu sagte.


  Ninas Magen zog sich zusammen und Übelkeit stieg in ihr hoch. Natürlich war er jetzt so… kalt zu ihr, schließlich musste er jetzt nicht mehr den Hetero spielen. Alles war nur Theater gewesen und er hatte es so gekonnt gespielt, dass sogar sie darauf reingefallen war. Ach du lieber Himmel, wenn sie daran dachte wie sie sich ihm an den Hals geschmissen hatte, wie peinlich das alles war. Gott sei dank hatte er ihre plumpen Annäherungsversuche ebenfalls für Schauspielerei gehalten und nicht darauf reagiert. Der Kloß in ihrem Hals wurde immer größer, die ungeweinten Tränen brannten immer stärker in ihren Augen und ihre Heimfahrt wurde zu einer langwierigen schweigsamen Tortur.


   


  Seit zwei Tagen hatte sie von Lukas nichts mehr gehört und obwohl sie einerseits froh war ihn nicht sehen zu müssen, wegen ihres immer größer werdenden Verlangens nach ihm, war sie auch empört und abgrundtief traurig darüber, dass er sich nicht bei gemeldet hatte. Diesen äußerst erotischen Traum konnte sie nicht vergessen. Immer wieder lauerte er in ihrem Unterbewusstsein auf und fiel mit all seinen Bildern und erschreckend realistischen Empfindungen über sie her. Im Jogginganzug saß sie vorm Fernsehen und bemitleidete sich und ihr einsames Leben. Am dritten Tag hatte sie einen Job für eine Modeschau angenommen. Vielleicht würde sie in der Arbeit friedliche Vergessenheit finden können, nicht immer diese türkis leuchtenden Augen vor sich sehen und nicht mehr ans diesen festen starken Körper denken müssen, der sich so gut angefühlt hatte. Nina versuchte sich immer wieder zusagen, dass Lukas einen Geliebten hatte, dass er kein Interesse an ihr hatte und sie ihre Energie nicht an eine sinnlose Wunschvorstellung von „ihrem Verlobten“ Lukas verschwenden durfte. Doch leider meinte das Schicksal es nicht gut mit ihr, sondern trampelte geradezu erbarmungslos auf ihren guten Vorsätzen herum.


  Lukas erwartete sie nämlich auf ihrem Schminkstuhl. Dass ER auch auf der Modenschau sein könnte, war ihr gar nicht in den Sinn gekommen und als sie ihn da sitzen sah, zu allem Übel nur in einer engen Badehose, glaubte sie alle Götter müssten sich gegen sie verschworen haben. Stumm zog sie ihren Mantel aus und hängte ihn an die Garderobe, die direkt neben Lukas an der Wand befestigt war. Mit einem strahlenden Lächeln auf seinem sonnengebräunten Gesicht begrüßte er sie freundlich im Spiegel. „Hi. Wie geht ´s dir Nina?“ Als sie sich zu ihm umdrehte und ihn halbnackt vor sich sitzen sah, vergaß sie zu Atmen, denn sein Körper war schöner, männlicher und erregender wie sie ihn in Erinnerung gehabt hatte. Und als sie seine weißen Zähne blitzen sah, die blauen Augen, die schelmisch zuzwinkerten, wusste: Jetzt war es passiert. Das wovor sie sich so sehr gefürchtet hatte, das was sie eigentlich unbedingt hatte vermeiden wollen, war geschehen. Sie, Nina Sullivan, hatte sich in den superanbetungswürdigen, unerreichbaren, und vor allem schwulen, Lukas McFlerry verliebt. Ihre Zunge klebte wie festgesaugt an ihrem Gaumen und sie brachte nur ein unglückliches Grinsen zustande.


  Im ersten Moment wollte Lukas sauer über ihr mürrisches Auftreten werden, aber als er ihre bewundernden Blicke sah, die sie unverhohlen über seine Gestalt wandern ließ, stellte sich ein süffisantes Grinsen auf seine Lippen. Nina stand noch immer völlig versunken in seinem Anblick da und erst als Greta sie verstohlen anrempelte, kam sie wieder zu sich. Sein arrogantes Lächeln holte sie schlagartig auf den Veloursteppich zurück und wutschnaubend kramte sie den Gesichtspuder hervor um Lukas ganz und gar nicht feinfühlig zu schminken. Wie konnte der schwule Kerl ihr das Herz brechen, so stolz darauf sein und sich auch noch regelrecht darin sonnen?


  Er zuckte zurück, weil ihn die Pinselborsten ins Gesicht pieksten und eine große Puderwolke um seine Nase herumflog. Anscheinend würde sie ihn wohl lieber mit einem Rasiermesser bearbeiten und seine schwarzen Augenbrauen hoben sich kritisch bei dem Gedanken in die Höhe.


  Verbissen hieb sie grob mit dem Pinsel auf sein Hals und seine breite Brust ein. Nein, sie wird dabei nichts empfinden, wenn sie diese bronzefarbene Haut und diese herrlichen Muskeln pudert. Nein, nichts. Außer diesem unbändigen Bedürfnis ihn zu berühren. Wie konnte er ihr das antun?


  Ohne Vorwarnung schnellten seine Finger hoch und hielten ihr Handgelenk in einer stählernen Umklammerung fest. Seine Augen funkelten sie durch schmale Schlitze an und in kaum verhaltener Wut hörte sie ihn flüstern: „ Willst du mich mit deinem Pinsel erschlagen oder lieber erstechen?“ Vergeblich versuchte sie ihre Hand frei zu bekommen. „Am liebsten beides gleichzeitig.“ Zischte sie zurück. Er ließ ihre Hand genauso unerwartet los, wie er sie festgehalten hatte. Nina ertrug seinen Hasserfüllten Blick nicht mehr und warf den Pinsel auf den Tisch. „Ich hab Kopfschmerzen. Übernimm du ihn Greta.“ Hastig rannte sie auf die Damentoilette.


  Zusammen gekauert und mit rotgeweinten Augen fragte sie sich nach einer Weile, wie es dazu gekommen war, dass sie ihm hatte solche Dinge an den Kopf werfen können. Dumm hatte sie sich benommen, total idiotisch. Sie rappelte sich an der Wand auf, sah in den Spiegel und fühlte sich noch dämlicher, als sie ihre roten Augen sah. Rasch spülte sie ihr Gesicht mit kaltem Wasser ab und schritt mit gestraffter Schulter, aber noch immer holprig atmend an ihren Schminktisch zurück. Greta war allein und als sie Nina kommen sah legte sie mütterlich den Arm um Nina und zog sie an sich. „Du hast dich in den Kerl verliebt?“ Ninas Unterlippe zitterte und ihre Augen füllten sich erneut mit Tränen. „Schätzchen, es ist wirklich toll, dass das jetzt endlich mal passiert ist, aber konntest du dir nicht einen richtigen Mann dazu aussuchen?“ „Danke Greta, das ist genau das, was ich jetzt noch gebraucht habe. Meinst du ich wünschte mir nicht auch es wäre anders.“ Ihre Stimme schwankte gefährlich. „Er war ganz schön stinkig als du ihn da hast sitzen lassen.“ „Ist mir doch egal.“ „Ja, sicher.“ Grinste Greta in einem Ton, der Nina als miserable Lügnerin hinstellte. Und Ninas Wutpegel stieg wieder an.


  Lukas wartete auf seinen Auftritt doch seine Gedanken kreisten ständig um Nina. Er hatte gehofft, sie hätte ihn in den zwei Tagen vermisst, er hatte sich zwingen müssen nicht bei ihr anzurufen. Insgeheim hatte er sogar gehofft sie würde zu dem Entschluss kommen, dass der abartige Traum doch Wirklichkeit gewesen war, oder zumindest sich eingestehen, dass es ein schöner Traum war. Doch sie hatte sich nicht gemeldet und jetzt wo sie sich endlich wieder sahen giftete sie ihn an. Ohne erdenklichen Grund. Naja, vielleicht war sie böse, weil er sich nicht bei ihr gemeldet hatte? Aber vielleicht war sie sauer geworden, weil er sie bei dem unverfrorenen Beglotzen seines Körpers ertappt hatte? Oder weil er wegen seiner Anziehungskraft ihr gegenüber so stolz gegrinst hatte? Je mehr er darüber nachdachte, desto mehr Antworten fielen ihm ein und die Unwissenheit machte ihn wahnsinnig. Sie war in ihren Reaktionen so unberechenbar, so anders wie die ihm bekannten Frauen. Immer wieder versuchte er in Ninas Nähe zu kommen um sie zur Rede zu stelle, doch sie entzog sich ihm gekonnt. Das Katz und Mausspiel zerrte an seinen Nerven und er wurde immer ungeduldiger. Als die Modenschau vorbei war, er sich umgezogen hatte und er zu ihrem Schminktisch kam, war sie bereits verschwunden. Zuhause angekommen griff er, noch immer in seinem Wintermantel, sofort zum Telefon und wählte entschlossen ihre Nummer. Dabei fiel ihm nicht einmal auf, dass er diese schon auswendig konnte.


   


   


  



  Kapitel 15


   


  Wider seiner Erwartung nahm sie tatsächlich den Hörer ab und ohne seinen Namen zu nennen fragte er sie wirsch: „Gehst du mit mir einen Kaffee trinken?!“ Als er nicht gleich eine Antwort bekam dachte er, sie wüsste vielleicht nicht, dass er es war, aber dann sagte sie: „Ich hab´ schon was anderes vor.“ „Okay“ sagte er gedehnt und holte um sich zu beruhigen noch mal tief Luft. „Wie wär ´s mit morgen?“ „Nein – ich – äh - kann nicht.“ „Wieso?“ knurrte er ins Telefon. „Ich- ich fahr weg.“ „Wohin?“ wollte Lukas prompt wissen. Nina schluckte, sie war noch nie besonders gut im Ausreden ausdenken gewesen. „Zu… zu Freunden.“ Endlich gab er auf. „Naja, dann bis irgendwann Mal.“


  Klick!


  Aus und Vorbei!


  Für immer und ewig!


  Deprimiert über sich selbst, Lukas und die ganze verzwickte Situation fegte sie das Telefon vom Tisch. Mit einem verzweifelten Aufschrei warf sie sich der Länge nach auf ihr Sofa und heulte lautlos in die Kissen. Wenn es gut für sie war ihn nicht mehr zu sehen, wieso tat es denn dann so entsetzlich weh?


   


  Am darauf folgenden Tag war Silvester und Nina hatte sich einigermaßen beruhigt und versucht sich mit einem Menü, das sie für sich alleine zubereitet hatte abzulenken. Sie hatte Lachs, Kaviar, exotische Früchte und französischen Käse eingekauft, in der Hoffnung ihre Stimmung würde sich ein wenig heben, wenn sie sich diesen einmaligen Luxus leiste würde. Mit der festen Absicht nicht vorm Fernsehen einzuschlafen und den Abend nicht wie jeden Abend zu verbringen, beschloss sie die Wohnung blitzblank zu putzen, sich in einer vollen Wanne heiß, schäumenden Badewassers zu entspannen um sich danach elegant anzuziehen und an einen schön gedeckten Tisch ihr Essen zu genießen. Als sie nach dem Bad vor ihrem Kleiderschrank stand, griff sie als erstes nach dem schwarzen Stretchkleid, aber dann musste sie an ihre Verlobungsfeier denken. Und an Lukas. Bekümmert ließ sie ihre Hand sinken. Nein, sie würde sich nicht unterbringen lassen von diesen einfältigen Gefühlen, nicht heute. So kramte sie stattdessen den engen schwarzen Mini hervor und einen weißen langärmligen Spitzenbody. Mit Hilfe ihres Talents und der Kosmetik verwandelte sie sich in eine aufsehenerregende Schönheit, die jedoch keiner zu Gesicht bekommen sollte. Als sie schließlich den Tisch deckte, entschloss sie sich impulsiv ein zweites Gedeck auf zulegen. Zumindest könnte sie so tun, als ob jemand kommen würde und sie würde sich dann vielleicht nicht so verdammt einsam fühlen. Es war 22.30 Uhr und sie war gerade dabei die zwei Kerzenleuchter anzuzünden als es an ihrer Tür klingelte. Abrupt hielt Nina in ihrer Bewegung inne, wer sollte sie jetzt besuchen? Greta feierte mit ihrer Familie, Lukas hatte sie gesagt sie sei nicht zu Hause, also wer sollte jetzt zu ihr kommen? Langsam ging sie auf die Türe zu als sie plötzlich ein lautes Klopfen hörte und jemand wütend rief: „ Nina mach auf, ich weiß, dass du da bist. Ich hab´ Licht an deinem Fenster gesehen.“ Mit feuchten Händen öffnete sie die Türe und schluckte nervös. Lukas. Lukas. War alles was in ihrem Kopf umherschwirrte.


  Kaum hatte sich die Türe geöffnet, rauschte er an ihr vorbei in die Wohnung. „Aber bitte steh´ doch nicht so lange im Flur komm doch herein“. Meinte Nina lakonisch, immer noch da stehend mit der Tür in der Hand. Doch Lukas schenkte ihr keinen Blick, er sah nur den für zwei Personen gedeckten Tisch, das romantischen Kerzenlicht und die Blumen. Er hörte auch nicht ihre Worte, er hörte nur die leise Schnulzballade die aus der Stereoanlage kam. Alles deutete auf einen intimen Abend hin. Stürmisch drehte er sich zu ihr um, sein langer Mantel wirbelte um seine große Gestalt. Jetzt erst betrachtete er Nina. Mit hochgezogenen Augenbrauen starrte sie ihn an und ließ die Türe mit Schwung in Schloss fallen. Sogar sie hatte sich für ein Tete´a´tete zurechtgemacht, das nur im Schlafzimmer enden konnte. Denn bei Gott, sie sah atemberaubend aus. Lange Beine in hohen Sandaletten, ein kurzer Rock der schmale Hüften zeigte, ein weißer Body unter dem man den Büstenhalter erkennen konnte, der den größten Teil ihrer herrlich runden Brüste freiließ. Zornig legte sich seine Stirn in Falten, warum sah sie so bezaubernd aus? Ihre braunen Locken rieselten in Strömen weit über ihre Schultern, ihr Mund der Granatapfelrot leuchtete zog seinen Blick magisch an. Mit großen, braunen, unschuldigen Augen starrte sie ihn an. Am liebsten hätte er sie stürmisch in die Arme gerissen und geküsst bis ihr hören und sehen vergeht, oder vielleicht lieber geschüttelt weil sie sich für einen andern Kerl so ins Zeug legte? Er tat keins von beidem sondern schnauzte sie kalt und ungehalten an. „Wer ist es?“ Nina beobachtete ihn erstaunt. Ganz in schwarz gekleidet, mit dunklen Bartstoppeln im Gesicht und vom Wind fasziniert zerzausten Haaren stand er unheimlich drohend und zugleich äußerst sinnlich vor ihr. Ihr Herz raste und sie wusste nicht ob es angst oder dieses andere seltsame Gefühl war, das sie so oft in seiner Nähe bekam. Mürrisch sah er sich in ihrer Wohnung um und was er sah gefiel ihm offensichtlich nicht, denn er wurde ärgerlich. „Wer ist wer?“ Nina wusste nicht wovon er überhaupt sprach. „Der Typ für denn du… dies hier arrangiert hast?“ Seine abfällige Betonung ließ keine Fragen mehr offen und Nina dämmerte es, dass er glaubte sie hätte ein Rendezvous. Obwohl es total verrückt war freute sie sich über seine Eifersucht. Es war doch Eifersucht oder? Aber warum war er eigentlich eifersüchtig? Er konnte doch keine Liebe für sie empfinden, vielleicht freundschaftliche Gefühle, aber mehr nicht. „Ich wüsste nicht, was dich das angeht?“ Sie hatte einen schnippischen Tonfall angeschlagen und ging an ihm vorbei in die Küche. Lukas fehlten im ersten Moment die Worte und dann ohne darüber nachzudenken schlüpfte es aus ihm heraus. „Du bist meine Verlobte!“ Blitzschnell drehte sich Nina zu ihm um. Ungläubig flüsterte sie „Ich bin was?“


  Verflixt, wie war ihm das nur rausgerutscht. Er versuchte sich zu rechtfertigen. „Was soll meine Familie denken, wenn sie dich mit einem anderen Kerl sieht oder davon … hört.“ Dass das mit dieser Erklärung aber voll daneben gegangen war, begriff er erst als sie ausgesprochen war. „Erstens kann mich deine Familie gar nicht sehen, und zweitens wusste ich nicht, dass ich bis zu meinem Tode deine Verlobte spielen sollte.“ Erschrocken über den Schwachsinn den er da abgelassen hatte, fuhr er sich mit der Hand durch seine nachtschwarzen Haare. „Oh Gott – ich… tut mir leid. Du hast dich so komisch benommen, wolltest nicht mit mir reden und jetzt muss ich auch noch mit ansehen, dass du einen anderen Mann erwartest, da bin ich ausgeklinkt.“ „Aha, es ist mal wieder meine Schuld.“ Sie wendete ihm erneut den Rücken zu und stolzierte davon. Er folgte ihr. „Nein, nein, es ist nur… Nina was ist los mir dir?“ Sie war in der Küche angelangt und versuchte sich darauf zu konzentrieren den geräucherten Lachs anzurichten, doch vergebens. „Nichts!“ Warf sie ihm deswegen unfreundlich an den Kopf und zuckte lässig mit den Schultern. Doch sein einfühlsamer Tonfall ließ ihren Hals eng werden. Da, da war er wieder ihr Lukas, ihr Verlobter. Er stand hinter ihr und seine Hände legten sich behutsam auf ihre Schultern und zwangen sie sanft sich umzudrehen. Sie schaute stur auf seine breite Brust, doch er zwang sie abermals in seine Augen zu schauen, indem er ihr Kinn zart mit den Fingern anhob. „Sag nicht `nichts`. Schau mich an. Sag es mir.“ Seine Augen waren auf sie gerichtet, als wolle er in sie hinein sehen um ihre intimsten Gedanken und Gefühle zu lesen. Sie entzog sich seinen Händen. „Ich kann es dir nicht sagen und ich will es auch nicht.“ Sie scheute vor ihm zurück und verzog sich ans Fenster um auf die Straße hinab zu schauen. Doch sie nahm weder die Menschen noch die Autos wahr, die sich unten auf der Straße tummelten. Sie fühlte nur seine Gegenwart, sie roch nur seinen Duft und spürte noch immer den Druck und die Wärme seiner Hände auf ihren Schultern. Er trat dicht hinter sie und sie konnte seine Brust an ihrem Rücken fühlen, sein Atem in ihrem Haar. „Ich bin dein Freund Nina und will es auch bleiben also sag es mir.“ Musste er denn weiter bohren? Musste er denn genau die Worte benutzen, die sie von ihm nicht hören wollte, die genau das ausdrückten, was sie nicht von ihm wollte?! Wasser sammelte sich in ihren Augen und wütend über seine Freundschaft die sie am allerwenigsten wollte sagte sie ihm ins Gesicht: „Genau aus dem Grund sag ich es nicht.“ Lukas verlor die Geduld, er schüttelte sie leicht an den Schulten, drehte sie um und befahl ihr in einem Ton, der keine Widerrede duldete. „Nichts kann so schlimm sein, dass ich es nicht verkraften könnte. Also ich höre.“ Schließlich tropften die Tränen aus ihren Augen und sie schrie ihn verzweifelt an: „ Ist es nicht so schlimm, dass ich für dich nicht das empfinden kann, was ich für einen Freund empfinden sollte, sondern eher für einen Liebhaber? Ist es nicht so schlimm, dass mir vor Sehnsucht fast das Herz stehen bleibt wenn ich dich ansehe? Ist es nicht so schlimm, dass ich dich hasse, weil du schwul bist?“ Sie wollte sich von ihm losreißen doch er ließ es nicht zu. Schließlich gab sie auf und flüsterte unter Tränen „Ist es nicht so schlimm, dass ich davon geträumt habe mit dir zu schlafen?“ Er sagte nichts. Denn diese Enthüllungen von ihr kamen so unerwartet und stellten ihn aufs äußerste zufrieden, dass er den Augenblick des Triumphes genoss. Eine Last fiel von ihm bei diesen Worten ab, von der er nicht einmal etwas geahnt hatte. Zärtlich wischte er mit seinen Fingern ihre Tränen beiseite und sagte schließlich leise: „Es war kein Traum“. Sie schaute auf in seine Augen um festzustellen, ob es sein Ernst war. Hatte sie ihn richtig verstanden? Fassungslos stammelte sie „Es war… es war kein…“ „Es war kein Traum.“ Wiederholte er leise. Vorsichtig legte er seine Lippen auf ihren Mund. Sie schmeckte noch besser wie er in Erinnerung hatte. Ihre Hände legten sich auf seine Brust und sachte schob sie ihn von sich weg um ihn anzusehen. „Nina… nichts was sich so schön anfühlt, kann ein Traum sein, oder?“ „Nein, nein“ hauchte sie und schüttelte zaghaft den Kopf. Sie konnte es einfach nicht glauben, dieser Gedanke war so… unvergleichlich schön, es konnte unmöglich wahr sein. Hatte sie wirklich in jener Nacht mit Lukas geschlafen, ihn angefasst, gestreichelt und… in sich gespürt? Es schien, als könne er in ihren Augen die Gedanken lesen, denn er nickte ihr lächelnd zu.


  „Warum hast du mir das nicht schon früher gesagt?“ „Ich dachte du wolltest es verdrängen und nicht darüber reden, weil es dir nicht gefallen hat.“ „Doch es hat mir gefallen. Sehr gut sogar.“ Er küsste sie kurz auf den Mund und sagte „dann wird dir das noch viel mehr gefallen“ bevor er sie an den Händen in Richtung Schlafzimmer zog. Willig folgte sie ihm und ließ sich voller Hingabe von ihm mit Küssen bedecken. Als er an ihrem Hals knabberte hörte er plötzlich auf. „Wann kommt der Typ?“ Noch völlig benebelt von seinen Zärtlichkeiten fragte sie „Welcher Typ?“ „Na der für den du dich so schön gemacht hast, der mit dir hier essen soll.“ Erst jetzt fiel Nina wieder ihr für zwei Personen gedeckter Tisch ein und wie doof es für einen anderen aussehen musste. Deswegen stotterte sie verlegen „Es… es gibt… keinen Typen, ich… ich war so allein und… wollte nicht allein am Tisch… ich… ich dachte… es wäre netter, wenn ich mir vorstelle es würde, das noch jemand kommt.“ Sie schloss die Augen um nicht zu sehen wie er sie auslachen würde, doch nichts dergleichen geschah. Lukas von ihrer Traurigkeit und Einsamkeit tief gerührt nahm ihr Gesicht in seine Hände und stäubte kleine süße Küsse darüber. „Heute Nacht wirst du nicht einsam sein, das verspreche ich dir.“ Von seinen Worten und Lippen getröstet schlang sie die Arme um seinen Nacken um ihm noch näher zu sein, doch das genügte ihr nicht. Sein Mund, der ihren umschloss, und seine Zunge, die sie sanft streichelte und neckte, brachten ihr Verlangen, das noch immer in ihr geglüht hatte, zum Brennen. Sie schob seinen Pullover hoch um seine Haut fühlen zu könne, doch dann war ihr wieder sein Unterhemd im Weg. „Zieh es aus.“ Bat Nina flehentlich und er folgte ihrer Bitte sofort. Ihre Augen verschlangen seinen nackten breiten Oberkörper, die muskelbepackten Arme, die dunklen kleinen Brustwarzen und die schwarzen Kringellocken, die in der Hose verschwanden. Seufzend ließ sie sich in seine Arme fallen. Während er ihr Dekolleté mit feurigen Küssen bedeckte, ließ sie ihre Fingerspitzen über seinen starken Rücken gleiten. Er hatte so viel Kraft und ging mit ihr dennoch so sanft um. Diese Erkenntnis erregte sie noch mehr und ungeduldig half sie ihm beim Auszuziehen. Nina stand mittlerweile in ihrer blütenweißen Unterwäsche vor ihm und konnte seinen bebenden Körper betrachten, der regelrecht nach Befriedigung schrie. In seine Augen leuchtete wieder einmal die türkise Flamme des Begehrens, aber so wild, dass sie anfing zu zittern. Er war so groß, so stark und bis zum Rand mit Verlangen nach ihr erfüllt, dass sie sich fragte, ob er ihr ungewollt wehtun würde. Schwer atmend schloss er die Augen, doch er sah sie noch immer vor sich in dem weißen Stringtanga und dem knappen BH. Ihr Körper war reif und üppig, aber dennoch zierlich und schlank. Er schaute ihr in die Augen, als er ihr ohne Eile die BH-Träger abstreifte. Ein leichtes nach unten ziehen der Träger reichte aus und ihre Brüste quollen von selbst aus dem engen BH hervor. Ihre dunkelroten Knospen richteten sich auf als der Stoff über sie hinweg rieb und das Wasser lief ihm im Munde zusammen. Und hätte es sein Tod bedeutet, er hätte es trotzdem tun müssen: gierig saugte er die weichen Spitzen in seinen heißen Mund hinein. Nina entwich ein Stöhnen und sie musste sich an ihm festhalten. Lukas richtete sich wieder auf um ihre Mund zu liebkosen und sie vom BH völlig zu befreien. Gleichzeitig begann Nina seine schwarze Jeans zu öffnen und die Shorts über seine Hüften zu streifen. Lukas befreite sie ebenfalls aus ihrem Höschen und sie fühlte sein heiß pochendes Glied an ihrem Bauch. Nackt standen sie sich gegenüber und genossen einander ihren Anblick. Endlich konnte Lukas ihren ganzen Körper im Licht sehen und Nina blieb seine steife Männlichkeit nicht länger verborgen. Sie schaute ihm in die Augen, als sie auf ihn zu kam, seinen mächtigen Penis vorsichtig berührte und zu streicheln begann. „Der ist aber ganz schön heftig.“ Er schloss seine Augen und die Kiefermuskeln traten hervor, als konzentriere er sich. Lächelnd schaute sie in sein schönes Gesicht und die Macht über sein Verlangen zu haben, ließ sie noch kühner in ihren Brührungen werden. „ Bitt hör auf.“ Knurrte er, doch sie wurde immer schneller in ihren Bewegung und war vollkommen hingerissen von seiner Lust. Plötzlich schnappte er ihre Handgelenke, warf sie aufs Bett und lag stoßweise atmend zwischen ihren Schenkeln. Ihre Hände hielt er über ihrem Kopf in eisernem Griff zusammen. Seine Nasenspitze berührte ihre Wange. „Dafür wirst du bezahlen!“ Und sie bezahlte. Voller Wonne. Hungrig knabberte er an ihren Brustwarzen, leckte über die Nippel, die jeden Kontakt mit seiner Zunge in grelle Blitze verwandelten, die ihren Körper süß peinigten. Seine Finger glitten erregend langsam über ihren flachen Bauch, um zwischen ihren Schenkeln das Zentrum ihrer Begierde zu massieren. Ninas Hüfte hob sich ihm entgegen und sie glaubte sich vor Verlangen leise röcheln zu hören. Erfahren wie Lukas war, fand er den Kern ihrer Lust und kaum hatte er ihn berührt, schrie Nina vor Überraschung auf und erzitterte in ihrem Orgasmus. „ Hab ich… genug bezahlt?“ flüsterte sie nach einer Weile noch immer außer Atem. Doch in seiner Wildheit war Lukas gnadenlos und brummte „Noch lange nicht.“ Von leichten Wellen der Lust wurde sie noch durchspült, die jedoch wieder zu riesigen Wogen anwuchsen, als er seinen Mund auf ihre Scham presste und seine Zunge durch die Lippen schlüpften um ihren Venushügel aufreizend zu umkreisen. Nina japste nach Luft und fragte sich, wie lange sie das aushalten konnte ohne in diesem Wahnsinn zu ertrinken. „Verdammt Lukas. Nimm mich jetzt.“ Länger hätte auch er sich nicht mehr zügeln können und so rammte er sich gleich mit dem ersten Stoß ohne Erbarmen in ihre nass-heiße Enge hinein bis sie ihn vollkommen umschloss. Zitternd verharrte er in ihr, denn dieses Gefühl sie zu besitzen, war so berauschend, dass er es nicht enden lassen wollte. Langsam zog er sich aus ihr zurück, bis seine Spitze nur noch ihre Lippen berührte und ihre Blicke ineinander versanken. Seine Hände schoben sich unter ihr Becken und während er sich immer wieder voller Wucht in sie stieß um schließlich gemeinsam mit ihr in zuckender Wildheit im tiefen Meer der absoluten Befriedigung zu versinken, schlug es 12.00 Uhr, ein farbgewaltiges Feuerwerk brach los, das Blut pochte in seinen Ohren und er hörte Nina hecheln: „Ich… liebe… dich.“


  


   


  


  



  Kapitel 16


   


  In seinem Arm gekuschelt schlief sie wie ein kleines Kätzchen, doch er fand keine Ruhe. Nach dem sie sich geliebt hatten, hatten sie sich nackt an den Tisch gesetzt und das Essen voller Hunger verspeist. Wobei er sich immer wieder selbst dabei ertappt hatte, wie er ihre Brüste genauso lüstern anstarrte wie sein leckeres Essen vor ihm auf dem Teller. Gesättigt von der Mahlzeit hatten sie sich wieder ins Bett gelegt um bei seiner Familie anzurufen und das Neu Jahr anzuwünschen. Nina hatte mit jedem Familienmitglied selbst gesprochen und war bester Laune gewesen, Lukas hatte sich erlaubt sie währenddessen zu streicheln, so dass sie manchmal mit ihren Worten ins Stottern geraten war. Kaum hatte der Hörer jedoch auf den Telefon gelegen, war Nina unter die Decke geschlüpft und hatte seine Männlichkeit mit ihrem Mund verwöhnt, bis er unbändig über sie hergefallen war. Sie war so bezaubernd in ihrer Leidenschaft wie auch in ihrer Wut.


  Er hatte nichts auf ihr Liebesgeständnis erwidert und sie war deswegen nicht traurig oder böse geworden. Dennoch… irgendwie fand er das schade, weil ihm dieses Geständnis alles bedeutete. Ihn machten diese, in der Hitze gemurmelten Worte überglücklich. So glücklich – dass er Angst bekam. Totale Panik erfasste ihn. Er hatte sich gewünscht wie sein Vater eines Tages die Liebe seines Lebens zu finden, und genau das war jetzt geschehen. Mit Nina Liebe zu machen, war das Schönste, was er jemals erlebt hatte, mit ihr zusammen fühlte er sich so wie er sich fühlen wollte. Sie gab ihm das Gefühl stark, schön und wertvoll zu sein… und dennoch packte ihn das Grauen. Er wusste, er musste sie heiraten, sonst würde er nicht glücklich werden und das erschreckte ihn fast zu Tode, denn eigentlich hatte er doch nur Sex gewollt. Wie konnte er so abhängig von einem Menschen sein? Wie konnte er solche überwältigende Gefühle für eine Frau haben, die gerade ein paar Tage kannte, die er angelogen hatte? Wie konnte er ans Heiraten denken, obwohl er doch eigentlich damit noch hatte warten wollen? Diese Gedanken rasten auf ihn zu wie ein tonnenschwerer tollwütiger Stier, der drohte ihn aufzuspießen, wild umher zuschleudern um ihn dann blutig aufgerissen in eine Ecke zu werfen. In größter Eile, jedoch darauf bedacht Nina nicht zu wecken, stieg er aus dem Bett, zog sich an und verschwand lautlos aus ihrer Wohnung und ihrem Leben.


   


  Nina erwachte und drehte sich lächelnd zu Lukas um, doch da war kein Lukas, sie war allein im Bett. Allein in ihrem Zimmer. Allein in ihrer Wohnung. Sie wusste es sofort, als sie sah, dass seine Kleider vom Boden verschwunden waren. Was war nur passiert? Hatte sie etwas falsch gemacht? Hatte sie etwas gesagt was…? Ja, das war es. Sie hatte den schlimmsten Fehler begangen, den eine Frau begehen kann: Sie hatte ihm gesagt, dass sie ihn liebe, als er nur Sex wollte. Diese Erkenntnis trat sie mit voller Härte und es schmerzte sie bis in ihre Eingeweide. Lange hatte sie sich vor solchen Ein-Nacht-Männer schützen können und der erste dem sie sich mit Leib und Seele hingibt, ist so ein Kerl, der zu allem Übel auch noch ein schwuler… Oh Gott, womöglich lag da das Problem. War sie so fruchtbar im Bett gewesen, dass er die Flucht ergriffen hatte und zurück in die Arme seines Geliebten geeilt war? Die ganze Grübelei würde rein gar nichts bringen, so sehr ihr auch das Herz zerbarst, so oder so, sie musste Lukas vergessen. Nur diese eine, für sie vollkommene Nacht, wollte sie sich hüten und bewahren, wie einen kostbaren Schatz.


   


  Sie schleppte sich durch die folgenden drei Tage, bis sie sich eingestehen musste, dass sie Lukas zu sehr liebte um ihn vergessen zu können, dass sie von ihm selbst den Grund hören musste, warum er nicht bei ihr geblieben war. Sie brachte seine Telefonnummer in Erfahrung und rief bei ihm an, doch er war nicht zu Hause. Sie hoffte ihn bei einer der Modenschaus oder Fotoshootings zu sehen, bei denen sie engagiert war, doch nirgends traf sie ihn an. Da er offensichtlich nicht erreicht werden wollte, wollte sie sich ihm auch nicht aufdrängen und klingelte auch nicht an seiner Wohnungstüre. Umso überraschter war Nina, als es eines Tages zur Mittagszeit an ihrer Tür klingelte und Claire mit drei Koffern davor stand. „Überraschung! Fall jetzt bitte nicht in Ohnmacht, denn erstens bin ich total erledigt vom Koffer schleppen und zweitens hatte ich dich ja gewarnt, dass ich dich besuchen komme.“ Obwohl Nina hätte bestürzt sein müssen über solch einen Überfall, freute sie sich wahnsinnig Claire zu sehen. „Wie kommst du nur auf solche Ideen, ich hab schon auf dich gewartet. Herzlich willkommen.“ Claire wuchtete ihre Koffer durch die Türe und umarmte Nina. „Schön dich wieder zusehen. Ich hatte gehofft Lukas bei dir anzutreffen. Er ist nicht in seiner Wohnung.“ Ninas Herz rutschte in den Bauch und verursachte dort ein ziemliches Magendrücken. „Wir haben eine Weile nicht mehr mit einander gesprochen.“ Bestürzt riss Claire die Augen auf. „Oh nein. Ihr habt euch gestritten?“ Nina schnappte sich einen der zentnerschweren Koffer und hievte ihn in ihr Schlafzimmer. „Na ja.“ Claire folgte ihr. „Du willst wohl nicht darüber reden, hm?“ Nina verzog schmerzvoll das Gesicht. „Noch nicht.“ Tröstend legte Claire den Arm um sie. „Das wird schon wieder, du wirst sehen… hey zeig mir doch erst mal deine Wohnung. Hier ist ´s richtig gemütlich, aber stör´ ich dich auch nicht? Hast du überhaupt Platz für mich? “ Nina lächelte sie glücklich an „Glaub mir, ich hab genug Platz und außerdem schickt dich der Himmel zu mir.“ Oh ja ganz bestimmt, denn so musste sie nicht ständig ihre Wunden lecken und an Lukas denken.


  Claire und Nina hatten die nächsten Tage viel Spaß miteinander. Sie gingen Schwimmen, joggten durch den Park und kochten gemeinsam Spaghetti. Das ständige Gekicher und Gegackere tat Nina sagenhaft gut, denn zu lange hatten ihre Augen weinen müssen. Eines Abends als sie sich gemütlich beim Essen gegenüber saßen, fragte Nina „ Warum reist du eigentlich mit drei tonnenschweren Koffern durch die Gegend, wenn du nur ein paar Tage bleibst?“ „Na weil ich vorher noch in Frankreich und Italien war, deswegen.“ Ninas Augen wurden kugelrund, dass Claire grinsen musste. „Du weißt wohl nicht, dass ich auch im McFlerry-Unternehmen arbeite?“ Nina schüttelte sprachlos den Kopf. „Jedes Jahr flieg ich zweimal nach Europa um mir die neuste Mode anzuschauen und neue Ideen für unsere kommende Schuhkollektion zu holen.“ „Aha“ fiel Nina zu dazu ein. Claires Augen verengten sich „Lukas hat dir nicht erzählt wie die Schuhmarke heißt, die wir herstellen?“ Nina schüttelte abermals den Kopf. “Er sprach nur von Lederverarbeitende Branche.“ „Meine Vorfahren waren Schotten. Hört man ja noch an meinem Familiennamen. Und in unserem Familienwappen ist ein schwarzer…“ „Dudelsack“ röchelte Nina heiser. Claire lächelte amüsiert, als sie Ninas Gesicht dabei beobachten konnte wie es von fraglich bis überrascht und schließlich überstürzt alles darin spiegelte. „Duke! Die Marke Duke mit dem Dudelsack, nicht wahr?“ Diesmal war es Claire die nur stumm mit dem Kopf nickte. „Auf die Marke fahren doch die Kids voll ab und wie ich gehört habe, wollt ihr jetzt auch nach Übersee exportieren?“ Wieder ein tonloses Nicken von Claire. „Wow“ hauchte Nina ehrfürchtig. „Ja, dein Verlobter, dem einviertel der Firma gehört ist stinkreich.“ Claire nippte zufrieden über Ninas Erstaunen an ihrem langstieligen Weinglas. „Nina, ich bin jetzt zwei Tage hier und du hast nicht mal probiert Lukas anzurufen. Komm schon, zier dich nicht so, er liebt dich doch, nur das zählt.“ Nina lachte trocken auf und trank ihr Weinglas in einem Zug leer, vielleicht verschwanden ja die Tränen davon, die in ihren Augen auf einmal da waren. Claire wusste nicht was sie davon halten sollte. Als Nina sich erneut das Glas voll goss mit dem leichten Wein, fragte sie „ Hat er was mit ´ner anderen?“ Darauf verschluckte sich Nina fast vor Lachen. „Schön wär´s, dann bestände ja noch Hoffnung.“ Claire machte ein verdutztes Gesicht. „Sag mir jetzt endlich was los ist. Ich bin nicht nur die Schwester meines Bruders, sondern auch deine Freundin, also was hat der Mistkerl angestellt?“


  Freundin?! Ja, das wäre schön. Nina nahm einen großen Schluck und sah Claire unsicher an. „Ich würde es dir gerne sagen Claire, aber ich kann nicht.“ „Warum?“ „Sonst würde ich Lukas in den Rücken fallen.“ Claire richtete sich in ihrem Stuhl auf, sie wusste Nina war eine treue Seele und würde ihr nie freiwillig was Negatives über Lukas erzählen, aber sie kannte mittlerweile auch ihr Temperament, das unter dieser unschuldig lieblichen Schale brodelte. Wenn es Claire gelang diesen Heißsporn herauszulocken, dann würde sie vielleicht etwas erfahren. „Er meldet sich nicht bei dir seit… wie viel Tage sind es? Drei?“ „Fünf.“ „Fünf Tage?! Und du rufst ihn nicht an? Er verschwindet auf nimmer Wiedersehen, erzählt dir von sich nicht annähernd die Hälfte und du willst dem Fiesling, der nebenbei bemerkt dein Verlobter ist, den Rücken decken?“ „Er ist nicht mein Verlobter“ schrie Nina ärgerlich.


  Uhps, jetzt war es raus und Nina fühlte sich ein kleinwenig erleichtert.


  Claire erstarrte, worauf hin Nina ihr zweites Glas leerte und wusste, dass sie sich eigentlich keins mehr einschenken durfte, was sie aber dennoch tat. „Entschuldige, aber ich habe gerade verstanden, dass du nicht mit Lukas verlobt bist, obwohl ich mich recht gut an dieses besagte Fest erinnern kann.“ „Du hast richtig verstanden.“ „Du meinst ihr habt eure Verlobung gelöst?“ „Nein Claire, wir waren niemals verlobt.“ Claire war fast sprachlos, aber nur fast. „Da muss ich jetzt erst mal was drauf trinken.“ Eine ganze Weile saßen sie nur still da, schließlich sagte Claire „Warum hat er dich als seine Verlobte vorgestellt und diese Feier über sich ergehen lassen?“


  Oh nein und sie hatte geglaubt, Claire den Rest der Lügen verheimlichen zu können. Sie musste es zumindest versuchen. „Ich weiß es nicht.“ Claire wusste instinktiv, dass da etwas oberfaul war. Nur was? Sie sprach mehr zu sich selbst. „Hm. Bevor ihr zu uns kamt, gab es zwei Tage zuvor einen Riesenwirbel, weil Jennings Dad von Lukas ´ Verlobter erzählt hatte. Ja ich erinnere mich, Mutter sagte, er hätte von braunen Locken gesprochen. Das warst du nicht wahr?“ Nina drehte ihr Glas in den Händen. „Ja, er hat uns in ´ner Kneipe getroffen und Lukas stellte mich dort als seine Verlobte vor.“ „Warum denn das?“ „Keine Ahnung.“ „Warum hast du zugestimmt und das ganze Theater mitgemacht? Besonders vor meinen Eltern, die dich wirklich lieb gewonnen haben.“ Claire schüttelte den Kopf. „Ihr habt miteinander rumgeturtelt, in einem Zimmer geschlafen und rumgeknutscht, als wärt ihr das absolute Traumpaar.“ Nina merkte langsam den Alkohol, aber sie trank weiter, weil sie glaubte ihr schlechtes Gewissen zum Schweigen bringen zu können. Traurig lehnte sich Claire in ihren Stuhl zurück. „Und ich dachte wir wären echte Freundinnen, dabei hast du uns nur was vorgelogen!“ Nina schreckte auf. „Nein Claire, nein.“ Energisch schüttelte sie ihren Kopf in dem sich schon alles drehte. „Ich hab euch alle so sehr ins Herz geschlossen ich fühlte mich dabei total mies euch anzulügen, aber ich tat es für Lukas.“ „Ja, der sich einen Dreck um dich schert. Aber ich nicht, du bist mir die Wahrheit schuldig Nina.“ In Ninas Augen standen dicke Tränen, sie hatte Lukas verloren, aber Claire wollte sie nicht auch noch verlieren. „Lukas ist schwul, Claire. Sag es bitte nicht deinen Eltern und bitte akzeptiere seine sexuelle Neigung.“ Flüsterte Nina besorgt. Sie wartete auf Claires empörten Ausruf, doch dann sah sie Claires Gesicht das erst einen ungläubigen Blick hatte und dann immer mehr einen heiteren Ausdruck annahm. Ein leises Lachen entwich Claire, das immer lauter wurde. Endlich hatte sie sich einigermaßen beruhigt, als sie zu Nina sagte: „Du solltest wirklich weniger trinken, das Zeug bekommt dir nicht.“ „Nein, er ist wirklich schwul.“ Claire verstummte. „Nina, nimmst du irgendwelche Drogen von denen ich was wissen sollte?“ Claire brach wieder in Gelächter aus. „Nein, Herrgott noch mal. Es ist mein Ernst. Er wollte nicht, dass seine Familie es erfährt, deswegen hat er mich als seine Verlobte vorgestellt.“ Lächelnd hörte Claire zu. „Du glaubst wirklich, dass er schwul ist, nicht wahr?“ Ninas Kopf war schon ein bisschen benebelt, aber sie erkannte trotzdem, dass sich das seltsam angehört hatte. „Nina, Lukas greift zu dieser Notlüge schon seit er auf der High School war. Er hoffte so die aufdringlichen Mädchen loszuwerden und glaubte unsere Eltern würden das nicht mitbekommen.“ Nina wurde schwindlig. So viel hatte sie doch gar nicht getrunken, dass sie sich so was einbilden konnte? Hatte Claire gerade wirklich behauptet Lukas sei ein Hetero? Sie kniff die Augen zusammen. „Lukas ist also nicht schwul?“ „Nein, genauso wenig wie Steven oder Dad.“ Eigentlich sollte sie jetzt platzen vor Freude, hatte sie sich denn nicht genau das gewünscht, andererseits bedeutete das aber auch… „Nein“ flüsterte Nina. Alles, alles war gelogen. Sein ganzes schwules Getue, dieses ganze Ich-bin-nicht-schwul-Versteckspiel nur Lüge. Ihr Körper hatte das gleich erkannt, nur ihr Verstand nicht. Oh Gott, und wie hatte sie sich benommen? Ihre dumme These, ihre plumpen Verführungsversuche. Ihre Küsse. Was hatte er sich dabei wohl gedacht? Sie schloss gedemütigt die Augen. Ausgelacht hatte er sie natürlich. Sich köstlich amüsiert, sich ins Fäustchen gelacht über die dumme kleine einfältige Nina. Dieser miese kleine… Ninas Wut tauchte ganz langsam auf an die Oberfläche.


  „Hat er selbst zu dir gesagt, er sei schwul?“ Nina konnte fast nicht mehr klar denken vor Wut. „Nein, ich hab es von einem Model gehört. Er hat es aber nie abgestritten oder was anderes behauptet und das ist dasselbe wie eine Lüge.“ „Ja aber… hast du denn nicht bemerkt, dass er auf Frauen steht? Erzähl mir jetzt bloß nicht, er hätte dich nicht angerührt, ich kenne Lukas. Die Blicke, die er dir zugeworfen hat, die waren echt, die waren nicht gelogen.“ „Oh nein, die waren echt, da hast du recht. Er hat sogar mit mir geschlafen.“ Claire prustete den Wein aus, den sie gerade im Mund hatte. „Wie kam es denn dazu? Du hast doch geglaubt, er sei schwul und komm mir nicht damit, er hätte sich im Dunkeln vergriffen.“ „Es passierte in der Nacht nach unserer Verlobungsparty, ich hatte getrunken und bin in seien Armen aufgewacht wo dann das eine zum anderen führte. Das Beste daran war, ich hielt es bis vor kurzem noch für einen Traum.“ „Er hat dir hinterher nichts gesagt, weder dass ihr miteinander geschlafen habt, noch dass er nicht schwul ist?“ Ninas Wut schäumte. „Nein, das muss er wohl irgendwie… vergessen haben beim ersten Mal.“ Diesmal verschluckte sich Claire an dem Schluck Wein. „Beim ersten Mal? Gab ´s denn noch ein zweites Mal?“ Hustete Claire und bemerkte endlich Ninas verzweifeltes Gesicht. „Warum hat er mir nicht die Wahrheit gesagt, nicht mal nach unserer zweiten Nacht?“ fragte Nina leise. Claire glaubte die Antwort zu kennen. Sie blieb still und wurde rot, weil sie wusste, dass sie Nina wehtun würde, wenn sie es ausspräche. Doch Nina kannte bereits die Antwort bevor sie ihre Frage beendet hatte und Claires glühendes Gesicht bestätigte sie nur darin: Lukas hatte ihr nichts gesagt, aus dem gleichen Grund warum er zu Luisa gesagt hatte, er sei schwul, er wollte sich ein Hintertürchen offen halten. Jederzeit bereit zu flüchten. Nur Sex. Genau das was Nina immer hatte vermeiden wollen, war eingetreten. Ninas Wut kochte über und ihr Kopf war schlagartig klar. Am liebsten würde sie diesen miesen Lügner eine vor den Latz knallen, ihn schütteln bis ihm die Lügen vergehen, ihn… ihn… Kurz entschlossen stand sie abrupt auf und ging sich den Mantel überziehen. „Nina, was hast du vor?“ „Ach nichts wichtiges, ich gehe nur schnell deinen Bruder erwürgen.“ „Oh fein, grüße ihn recht herzlich von mir.“ Genüsslich steckte sich Claire ein Stück Käse in den Mund. Jetzt würden die zwei wenigstens wieder miteinander reden. Vorausgesetzt, Nina würde Lukas finden.


   


   


  



  Kapitel 17


   


  Eine Viertelstunde später stand sie vor Lukas´ Apartment. Sie hatte sich von einem Taxi zu ihm fahren lassen und ihre Wut war unterwegs ein wenig abgekühlt. Aber als sie sich vorstellte, wie er sich über sie amüsiert hatte, war die ganze Wut wieder da. Sie starrte seine Wohnungstüre an und fragte sich, ob sie ihm gleich eine an der Türe oder lieber erst im Wohnzimmer eine reinhauen sollte. Oh ja, das wäre wohl besser, dort könnte sie ihn ungehemmt vermöbeln. Dass sie gegen Lukas nicht das Geringste ausrichten konnte, übersah sie in ihrer Rage völlig. Lukas öffnete sofort die Türe als Nina mit ihrem Sturmklingeln begonnen hatte. Überrascht stammelte Lukas nur „Nina.“ Mit einem süßlich falschen Grinsen ging sie an ihm vorbei. Was fiel dem Kerl eigentlich ein so gut auszusehen? Konnte er nicht wenigsten schlecht riechen oder in einer dreckigen Absteige wohnen? Nein. Er sah mal wider blendend gut aus, roch verführerisch und seine Wohnung war ein moderner Traum in Weiß und Chrom. „Ich dachte ich treffe Michael bei dir.“ Er war ihr gefolgt und als sich Nina zu ihm umdrehte, wirkte er nervös. „Nein, er ist nicht hier.“ Er fuhr sich mit den Händen durch sein Haar um sie hinterher in seinen Hosentaschen zu versenken. Nina runzelte mit einem herablassend Blick die Stirn, seine Gesten zeigten eindeutig, dass er nervös war. Sehr sogar. „Nina, ich…“ Oh nein, jetzt wollte er ihr ein Geständnis machen, so nicht. Nicht einfach beichten, vergeben und vergessen. „Wehe du wagst mir jetzt die Wahrheit zu gestehen. Deine Schwester wohnt zurzeit bei mir, sie hat mich über den schwulen Lukas aufgeklärt. Oh ja, sie fand es sehr erheiternd, besonders weil jeder Depp außer mir weiß, dass das deine Lieblingslüge ist. Ich hoffe ich hab dich nicht enttäuscht und du hattest genügend zu lachen. Du musst dich ja halb totgelacht haben über meine Dummheit.“ Bestürzt sah er sie an. „Nina, nein so war es nicht.“ Er wollte sie an den Schultern anfassen, doch sie wich vor ihm zurück und zischte gehässig. „Wag es ja nicht mich anzufassen.“ Plötzlich stieg ihr Wasser in die Augen und ihr wurde schlecht. Die Wut war heraus und zurück blieb nichts. Grenzenlose Leere. „Du hast mehr von mir bekommen als du jemals verdient hättest.“ Damit ließ sie ihn stehen. Im Taxi vergoss sie stumme Tränen, die einfach nicht enden wollten.


   


  Lukas stand noch immer da und wusste nicht ob er jetzt eine Ohrfeige bekommen hatte oder nicht. Das Ergebnis wäre in beiden Fällen das Gleiche gewesen. Dass Nina die Wahrheit herausfinden könnte, daran hatte er gar nicht mehr gedacht und dass sie ihn für die Lügen hassen würde, war ihm nie in den Sinn gekommen. Er hatte geglaubt, wenn er ihr die Wahrheit sagen würde, würde sie glücklich sein. Doch nun war alles ganz anders und ziemlich kompliziert.


  Nachdem er Nina nach dieser letzten gemeinsamen Nacht verlassen hatte, war er zu seiner Familie gefahren, die ihn natürlich fast gesteinigt hätten, weil er ohne seine Verlobte gekommen war. Lukas hatte schließlich eingesehen, dass es das Beste wäre seinem Vater die ganze Geschichte zu erzählen und der hatte ihm ganz gehörig die Leviten gelesen. „Glaubst du wirklich wir hätten nicht gewusst, dass ihr uns das nur vorspielt. Nina war zu nervös, man sah es ihr an, aber als Mutter und ich die Blicke bemerkten die du ihr zuwarfst wussten wir auch, dass du sie wirklich liebst. - Herrgott noch mal, musstest du denn bei ihr den Schwulen vorspielen? Brauchst gar nicht so dämlich aus der Wäsche zu gucken, wir wissen schon lange dass du zu diesem Mittel greifst, wenn du ein Mädchen loswerden willst…. Und das ausgerechnet mit Michael, der tatsächlich bisexuell ist…Junge wenn du das Glück hast den für dich vorherbestimmten Menschen zu finden, dann greif mit beiden Händen zu und halte ihn fest für den Rest deines Lebens.“ Dann hatte er sich kurz geräuspert und noch grinsend gemeint: „ Übrigens ist sie ein anständiges Mädchen, was heutzutage selten ist…ich hab euer Bettlaken gesehen.“ Nach dieser Gardinenpredigt und dem letzten vorwurfsvollen Satz war sich Lukas wie ein wüster Flegel vorgekommen. Dieses Outing von seinem langjährigen Kumpel Michael und seiner Bisexualität warf ihn vollends aus der Bahn. Niemals wäre er darauf gekommen, dass Michael Sex mit Männern haben könnte. Er war für ihn immer wie ein Bruder gewesen, wahrscheinlich hat Michael für ihn das gleiche empfunden und deswegen nie irgendwelche Annäherungsversuche gemacht. Und trotzdem, wie hatte er sich mit ihm über die Schwulen-Rollen-Spiele, die sie vor den anderen aufführten amüsieren können? Langsam begann er annähernd zu begreifen, wie Nina sich fühlen musste, nach all diesen Lügen. Und seine Eltern wussten mal wieder über alles Bescheid, wussten mehr wie er.


  Im Stillen gab er seinem Vater recht, eigentlich hatte er in dem Moment gewusst, als Nina ihm den Verlobungsring angesteckt hatte, dass es genauso sein sollte, dass es richtig war, dass sie für immer und ewig die einzige Verlobte in seinem Leben sein sollte, dass sie die Frau war, die er unbewusst gesucht hatte. In den ganzen vergangenen Tagen hatte er sich gefragt, wie er ihr gegenüber treten sollte. Sich ihr einfach in den Weg zustellen und zu sagen: Hi Nina da bin ich wieder, übrigens ich bin nicht schwul, vielleicht hast du ja Bock mich zu heiraten. War ihm nicht gerade als gute Idee erschienen. Das hatte sich ja jetzt wenigstens erledigt. Nun gut, sie wusste jetzt, dass er nicht schwul ist, ein Problem weniger. Aber wie konnte sie denken, er hätte sich über sie lustig gemacht? Dass sie sauer sein würde, weil er sie in dieser einen unvergleichlichen Nacht verlassen hatte, war zu erwarten gewesen, aber wie kam sie darauf, dass er sie für dumm hielt? Er wusste nur eins und das zählte: Er liebte sie mehr wie sein Leben. Sie war die Frau, die für ihn bestimmt war, genau wie sein Vater es gesagt hatte und er würde alles Nötige tun um ihre Liebe zurück zu gewinnen.


   


  Als Nina spät nachts in ihrer Wohnung ankam war Claire nicht mehr da. Sie hatte ihr das Geschirr gespült und ein Brief auf dem Esstisch hinterlassen. Erneut musste Nina weinen als sie den Brief las, Claire hatte ihr geschrieben, dass sie sich als Schwägerinnen gewiss bald wieder sehen würden und mit „Deine Freundin Claire“ unterschrieben. Leider würde Claire diesmal nicht Recht behalten, sie würde mit Claire nie verwandt werden, sondern würden nur Freundinnen bleiben.


  Lukas war Zuhause gewesen, hatte sich die ganze Zeit bei ihr nicht gemeldet. Erst als sie zu ihm gegangen war und anfing ihn mit Fragen über seinen Geliebten zu löchern, hatte er es anscheinend für notwendig gefunden ihr die Wahrheit zusagen. Wenn er es überhaupt getan hätte sie hatte ihn ja unterbrochen. Und er, er hatte nichts getan als dazu stehen und sie anzustarren, als hätte ihr ein Hund ans Hosenbein gepinkelt. Er hatte nicht versucht sie zu küssen. Naja er hatte sie zwar anfassen wollen, aber… Verflixt und zugenäht, er hatte nicht mal versucht sie aufzuhalten. Er hätte ihr doch zumindest ein paar Meter nachlaufen können. Ach sie musste der ungeschminkten Wahrheit ins Gesicht sehen, sie war eben nur Nina Sullivan, und er wollte und liebte sie nicht. So einfach war es.


   


  Nina kam mit dunkeln Ringen unter den Augen zu ihrem neuen Job. Eine Modenschau mal wieder und wie immer teilte sie sich den Raum mit Greta. „Hi, einen guten Morgen wünsche ich dir, so wie du aussiehst war ´s wohl keine gute Nacht. Oder war sie womöglich besonders gut?“ Sie grinste neckisch doch als sie die rotgeweinten Lider von Ninas Augen sah meinte sie „Nein, ich seh´ schon, es war ´ne echt miese Nacht was?“ „Ja“ Nina drückte ein schiefgeratenes Lächeln heraus, was jedoch zu Eis erstarrte, als sie Lukas in der Tür stehen sah. Groß und so unverschämt männlich brachte er ihre Atmung sofort aus dem Takt und der Dorn, der in ihr Herz stach, bohrte sich noch tiefer hinein bei seinem Anblick. Lukas ließ kein Auge von ihr und ging auf sie zu, doch Nina schlüpfte an ihm vorbei. „Greta kümmere du dich doch um Lukas, ich hol´ uns mal ´n Kaffee.“ Sie konnte und wollte mit ihm jetzt nicht sprechen...Noch nicht… Vielleicht auch nie mehr… Ganz bestimmt nie wieder. Es tat zu sehr weh. So ging Nina ihm ständig aus dem Weg, wich jeder Begegnung aus und Lukas ließ sie gewähren, aber immer wieder versuchte er in ihre Nähe zukommen und mit ihr zu reden. Er wollte ihr etwas sagen, das sah sie in seinen Augen. Aber ein nettes, mitleidiges „Tut mir leid Nina“ oder „Das wollte ich nicht“ hätte sie einfach nicht verkraftet, denn dann hätte sie ihn wahrscheinlich wirklich noch erwürgt. Greta bemerkte nichts von all dem. Zum Glück. Denn Gretas bohrende Fragen hätte sie nicht auch noch vertragen, ihn zu ertragen war entsetzlich genug.


  Kaum war sie zu Hause klingelte ihr Telefon und als Nina sich meldete hörte sie seine Stimme. „Hi, ich bin...“ weiter kam er nicht, sie drückte das Gespräch sofort ab. Als er nochmals anrief und auch ihren Anrufbeantworter zu sprechen begann, stellte sie auch diesen ab und um schließlich nicht länger das Geklingel ihres Telefons hören zu müssen, zog sie kurzerhand den Stecker raus. Das war Balsam für ihre geschundene Seele. Ihm nicht die Gelegenheit zu geben sich bei ihr zu entschuldigen zu können, war ihre einzige Rache. Oja und sie kostete sie aus. Nur hielt das leider nicht lange an. Sie fiel wieder in dieses Loch von Einsamkeit und Traurigkeit und konnte sich nicht daraus befreien. Er und seine Familie hatten ihr das Gegenteil davon gezeigt: Lachen Freude …Zweisamkeit. Quälend langsam, als stecke sie in einem Moor saugte sich die Traurigkeit, wie schmatzender klebriger Morast an ihr fest und zog sie in die Dunkelheit. So schleppte sie sich in ihr Bett und als sie am nächsten Morgen aufwachte, glaubte sie, dass dieser Morgen der grauste in ihrem freudlosen Leben war. Dunkle Wolken hingen trist am Himmel, die Sonne war nirgends auszumachen und stumm versank die ganze Stadt und ihr Leben in öde grauem Nass. Nina zwang sich aufzustehen, sich anzuziehen und arbeiten zu gehen. Und siehe da, es war wie verhext: Lukas war bei diesem Job ebenfalls anwesend und bei den darauf folgenden Aufträgen wieder. Und obwohl Nina morgens hoffte ihn nicht wieder sehen zu müssen, betete sie abends jedoch, ihn nicht das letzte Mal gesehen zu haben. Jedesmal bevor sie ihren Schminktisch erreichte bekam sie feuchte Hände, denn insgeheim sehnte sie sich nach ihm. Natürlich riss sie vor ihm aus. Scheute wie ein wildes Pferd. Doch war es ihr am Abend immer, als hätte an dem grauen Wintertag die Sonne geschienen. Ja, er war ihr Lichtblick, doch das würde sie niemals zugeben und er durfte es nie erfahren. Doch dann kam das Unvermeidliche: Ein Fotoshooting und sie war die einzige Visagistin.


  Schön und schweigsam saß er im Stuhl und beobachtete jede ihrer Bewegungen. Warum sah er so verdammt gut aus? Sie versuchte es wirklich, aber nichts konnte sie gegen diese Gefühle, die in ihr tobten, ausrichten. Diese sinnlichen Lippen zu schminken, die so herrlich drängend küssen konnten, diese Augen, die bis in ihr Innerstes sehen wollten und so verführerisch blaugrün leuchten konnten, brachten sie fast um den Verstand.


  „Warum läufst du vor mir davon?“ Zum ersten Mal seit langer Zeit fiel ihr wieder beim Klang seiner Stimme der Puder aus der Hand. Als sie die Puderdose aufhob und ihre Blicke sich kreuzten, sah sie unendliche Traurigkeit in seinen Augen, die jedoch sofort wieder dem durchdringenden Blick wich. „Sprich mit mir Nina.“ Doch kein Wort kam über ihre Lippen. Alle zehn Minuten musste sie sein Make up erneuern, seine Frisur ändern oder ihm den Schweiß im Gesicht abtupfen. Auch er äußerte sich nicht mehr, sondern begnügte sich mit einem wehmütigen Ausdruck in den Augen. Nina war mit ihren Nerven am Ende und als das letzte Bild geschossen war atmete sie erleichtert auf. Endlich konnte sie sich wieder in ihre vier Wände verziehen und ihren Liebeskummer frönen. Doch es stellte sich heraus, dass sie sich zu früh gefreut hatte, denn dieses Mal hatte Lukas beschlossen ihr den Abgang nicht so leicht zu machen. Er wartete auf sie am Ausgang.“Wir müssen miteinander reden.“ “Nein, müssen wir nicht.“ Sie wollte an ihm vorbei, doch er hielt sie am Arm zurück.“Nina….“Mit einem Ruck befreite sie sich von ihm. „Was willst du? Mir noch mehr Lügen erzählen? Hast du dich noch nicht genug über mich lustig gemacht und willst mich noch weiter demütigen?“ Blind vor Wut rannte sie los ohne Rücksicht auf die tiefen Wasserlachen rannte sie die Straße hinunter. Lukas stand da und war verzweifelt. Er würde seinen Vater um Rat fragen, der musste doch wissen, wie man die Frau seines Herzens für sich gewinnt. Vielleicht sollte er ein paar Mistelzweige such gehen.


   


  Blumen über Blumen hätten sich in Ninas Wohnung häufen müssen, doch jeden einzelnen Strauß hatte sie zurück gehen lassen. Sogar den Strauß roter Rosen, den er heute Morgen vor ihre Türe abgelegt hatte, hatte sie zum Fenster raus geworfen. Welche Ironie, dass er ihm direkt vor den Füßen gelandet war. Hätte sie gezielt, hätte sie nicht besser treffen können. Er hatte aufgegeben sie anzurufen oder ihr bei den Jobs aufzulauern. Er hatte seiner Agentin gesagt er wolle dort arbeiten, wo auch Nina arbeite. Schließlich konnte er es sich aussuchen da er ein gefragtes Model war. Aber seit zwei Tagen hatte Nina keinen Auftrag mehr angenommen. Seitdem begnügte er sich damit unter ihrem Fenster zu stehen und zu ihr hinauf zu sehen. Aber aufgeben kam für ihn nicht in Frage, sie war es wert. Weiß Gott das war sie und ein Ass hatte er noch im Ärmel, für den jetzt der Zeitpunkt gekommen war um ihn auszuspielen.


   


  


  



  Kapitel 18


   


  Der Morgen hatte vielversprechend angefangen, doch dann war alles im Sande zerlaufen. Die Rosen musste Lukas ihr selbst vor die Tür gelegt haben, denn die Lieferanten klingelten immer um den Blumenstrauß persönlich zu überreichen. Nur hatte sie bisher jeden Boten wieder gehen lassen wie er gekommen war: Die Arme voll mit den schönsten Blumen die man sich vorstellen konnte. Die Karten hatte sie nicht gelesen, sie wusste genau, dass sie nur von Lukas stammen konnten. Glaubte er mit ein paar Blümchen konnte er ihre Freundschaft und ihr Vertrauen wieder gewinnen? Sie liebte ihn zwar immer noch, aber was sollte sie damit anfangen? Irgendwann würde er sich wieder eine Lüge ausdenken, um sie wieder fallen zu lassen, wenn es ihm in den Kram passte. Nein sie wollte nicht nochmal wie ein dummes Schaf dastehen. Lieber würde sie oben ohne durch die Straßen laufen. Nochmal von seiner Schwester aufgeklärt und ausgelacht werden? Nochmal nach einer Liebesnacht sitzen gelassen werden? Nein da gab es wirklich schöneres. Verärgert warf sie den Strauß zu ihrem Fenster raus. Sollte er sich doch ein anderes Schaf suchen. Eins musste sie sich jedoch eingestehen, er war ein ganz schön charmanter hartnäckiger Brocken. Die letzten zwei Tage hatte er ihr sechs Sträuße zukommen lassen. Der erste war ein kleiner hübscher gelber Margeritenstrauß gewesen, jeder weitere der dann kam wurde immer größer. Zum Schluss hatte sie den Botenjungen hinter dem letzten Strauß gar nicht mehr gesehen. Es war ein Riesengebinde aus weißen Magnolien gewesen, welch herrliche Verschwendung. Hatte er sich ihre Worte zu Herzen genommen, dass er sich solche Mühe machte? Sie telefonisch zu erreichen hatte er aufgegeben, sie in ihrer Wohnung zu besuchen hatte er gar nicht erst probiert, weil er sehr wohl wusste, dass sie ihm die Nase in der Türe eingeklemmt hätte. Ha, jetzt hatte er wenigstens einen kleinen Grad an Respekt vor ihr. Normalerweise wäre jetzt, um die Mittagszeit, das zweite Blumenbouquet bei ihr eingetrudelt, aber es kam nicht und Nina war enttäuscht. Hatte er etwa doch schlapp gemacht? Als es Abend wurde und auch um diese Zeit keine Blumen kamen, wie bisher an den vergangen Tagen, wurde Ninas Laune immer schlechter. Hatte er mitbekommen dass sie den Strauß weggeworfen hatte, und deswegen aufgehört ihr Blumen zu schicken? Hatte sie ihm das Ding womöglich an den Kopf geworfen oder jemand anderem? Sie rannte ans Fenster um nach unten zu schauen, doch sie konnte weder Lukas entdecken noch ein ohnmächtigen Passanten, geschweige denn die Rosen. Verdammt, von ihm nicht beachtet zu werden war ja noch tausendmal schlimmer wie belästigt zu werden. Im Grunde war es doch sowieso egal, alles war egal. Sie schlüpfte in ihr Wohlfühl-T-Shirt und in die Jogginghose um sich aufs Sofa zu legen und Radio zu hören. Die Nick-Reed-Show war jetzt genau das was sie brauchte. Gott sei dank war sie nicht die einzige der ´s dreckig ging. Nina schloss die Augen und döste schon vor sich hin als sie die Stimme des neuen Anrufers in Nicks Sendung hörte. „Du hast also Liebeskummer?“ „Keine Ahnung. Ich hatte bisher nie welchen, aber wenn man sich total beschissen fühlt, einen sonst nichts interessiert und man kein Bissen runter bekommt, dann ja, dann hab ich wohl Liebeskummer.“ Ihr Herz schlug einen Salto und sie plumpste vor lauter Aufregung von ihrem Sofa herunter. Nein…. das konnte er nicht sein, er hasste die Show. Sie hörte die Stimmen, die aus den Lautsprechern kamen aufmerksam zu. „Hört sich sogar nach ´nem ziemlich kräftigen Liebeskummer an wenn du mich fragst. Los erzähl uns wie ´s dazu gekommen ist.“ „Naja das ist nicht so einfach.“ Nick lachte schadenfroh aus vollem Hals. „Oho, hast wohl voll in die Schei…mhm, gegriffen wie?“ Der Anrufer fand es aber wohl gar nicht witzig, sondern wurde ungeduldig. „Ich tue das hier weil ich sie liebe und ich hoffe sie hört heute diese Sendung.“ „Hey, Toni, wir haben tatsächlich ´n Zuhörer? Erzähl weiter.“ „Das Ganze fing mit einer dummen Lüge von mir an. Ich erzählte ´ner Frau, die mich einfach nicht in Ruhe lassen wollte, dass ich schwul sei.“ „Du hast was?“ Die Antwort klang darauf leicht genervt. „Ich habe gesagt ich sei schwul, obwohl ich das überhaupt nicht bin, kein bisschen, nicht ein wenig, kein…“ „Ja, ja Mann wir haben ´s verstanden. Aber warum hast du der Frau nicht klipp und klar gesagt, dass du von ihr nichts wissen willst?“ „Das ist eine, die hört kein NEIN, die braucht gleich den Hammer, verstehst du. Außerdem weiß ich aus Erfahrung, dass der Spuk damit ein für allemal vorbei ist.“ Nick kam aus dem Staunen nicht mehr heraus. „Meine Fresse, das machst du öfters? Deine Probleme hätt ich gern…. Aber war der Spuk dann vorbei?“ „Ja, in kürzester Zeit nahmen alle Frauen in meiner Umgebung an, ich sei schwul?“ „Oh Mann, ich will dein Problem doch nicht.“ Japste Nick vor Gekicher ins Mikro. „Naja und da hatte ich SIE gerade entdeckt.“ „Lass mich raten: Und die hielt dich auch für schwul“. Johlte der Moderator mittlerweile vor Lachen. Nur noch missmutig erzählte der Anrufer weiter. „Ja. Aber bisher war sie mir gegenüber immer sehr zurückhaltend und verschüchtert gewesen. Doch nachdem sie gehört hatte, dass ich schwul sei, konnte sie plötzlich mit mir ganz normal und offen umgehen.“ „Okay, aber jetzt hattest du ein neues Problem, nicht wahr? Du wolltest das Mädchen näher kennenlernen, konntest aber nur die Tunte spielen um sie nicht wieder zu verschrecken. Mann da hattest du dir ein Schlamassel angerichtet.“ Erleichtert darüber, dass der andere Mann das gleich auf Anhieb nachvollziehen konnte, sprach der Anrufer weiter. „Ja ich hatte Angst sie zu verlieren, wie sollte ich da wieder rauskommen? Also log ich weiter. Unter dem Vorwand meine Familie sollte nichts von meiner sexuellen Neigung erfahren, bat ich sie darum am Weihnachtsfest vor meiner Familie die Verlobte zu spielen.“ „Mein Lieber das ist ja total hinterhältig und einfach …. genial. So konntest du dich ihr nähern, ohne dass sie Verdacht schöpfte.“ Schwärmte Nick. „Ja stimmt, so konnte ich auch rausfinden, ob sie mich als Mann anziehend finden würde.“ „Und?“ „Naja, ich glaub schon, sie sagte damals, dass sie … mich lieben würde.“ „Und was hast du gemacht?“ „Ich… war… überglücklich als sie mir das sagte und … und dann hab ich sie verlassen.“ „Hey, du bist doch nicht so genial, du bist ´n Depp.“ Warf Nick verblüfft ein. „Wie ging’s weiter?“ Leicht bedrückt und verwirrt fuhr der Anrufer fort. „Ich hoffe sie kann mich verstehen und verzeiht mir. Vor diesen überragenden Gefühlen für sie hatte ich …Panik. Noch nie zuvor hatte ich sowas gefühlt, ich musste über meine eigenen Gefühle erst mal klar werden, aber dann war es zu spät, die ganzen Lügen flogen auf. Seit dem will sie nichts mehr mit mir zu tun haben. Sie spricht nicht mit mir, legt den Hörer am Telefon auf, wenn ich sie anrufe, schickt die Blumen zurück die ich ihr zukommen lasse und … ich darf sie nicht mehr anfassen.“ Nick amüsierte sich mit unverhohlener Schadenfreude. „Tja Alter, das würde ich auch nicht wollen. Die ist ganz schön sauer auf dich und das mit Recht.“ Bedrückt sprach der Anrufer weiter. „Ja ich weiß. Und ich verfluche mich, dass ich in dieser Wahnsinns-Nacht, als sie mir ihre Liebe gestanden hat, nichts zu ihr gesagt habe.“ Nick hatte jetzt doch Mitleid und meinte: „Nutze doch jetzt die Gelegenheit dazu. Mann, denk aber genau nach was du sagst, denn noch mehr Fehler kannst du dir nicht mehr leisten, sonst hab ich keine Hoffnung mehr für dich.“ „Also ich würde ihr sagen, dass ich in dieser Nacht begriffen hatte, dass ich sie liebe, dass ich sie so sehr liebe, dass es mir Angst macht so was zu empfinden. Aber ihr diese Liebe jetzt nicht mehr zeigen zu dürfen, wie ich es gerne würde, kann ich nicht ertragen, es ist eine schrecklich Qual bis in mein Innerstes.“ „Das war coool. Was wirst du jetzt tun?“ „Ich werde weiter um sie kämpfen, ich gebe nicht auf. Ich werde erst Ruhe geben, wenn sie mir täglich bis an mein Lebensende gesteht, dass sie mich ebenso liebt wie ich sie.“ „Da hast du dir aber reichlich viel vorgenommen.“ „Nein. Ich werde alles tun um diese Frau zu bekommen. Sie ist für mich gemacht.“ Und dann folgte ein direkter Apell, der Nina das Blut in den Adern rauschen ließ. „Nina, ich wünschte, ich hätte dir von Anfang an die Wahrheit gesagt, ich bereue es zu tiefst das nicht getan zu haben. Ich liebe dich, ich will dich heiraten.“ Und noch während Nina endlich wirklich glauben konnte, dass das wirklich Lukas im Radio war und er ihr ein Heiratsantrag machte, klingelte es vehement an ihrer Eingangstüre. Hin und hergerissen zwischen Radio und der Türklingel stand sie auf und wusste nicht was sie tun sollte. Plötzlich meldete sich wieder Lukas aus dem Radio. „Nina es klingelt an deiner Türe willst du nicht aufmachen?“ Ninas Herz klopfte dröhnend. Nick sprach im Radio das aus was Nina sich ebenfalls fragte:„Woher weiß der Kerl dass es bei dieser Nina klingelt? He Leute ich glaube das wird jetzt richtig spannend, Toni kriegst du den Ton lauter damit wir besser mithören können. Und Nina… mach jetzt die verdammte Tür auf.“ Eilig stolpernd hechtete Nina zur Türe und öffnete sie. Lukas stand da mit dem Handy in der Hand und sie hörte ihn in Stereo sagen: „Sag jetzt bitte dass du mich heiraten wirst.“ Nina lachte, schluckte, und plötzlich rollten Tränen über ihre Wangen und dann stürmte sie endlich in seine Arme. Überschüttete sein Gesicht mit vielen Küssen. „Ja ja ja natürlich will ich.“ Konnte sie sich selbst im Radio glücklich stammeln hören. „Nick sie hat ja gesagt, sie hat tatsächlich ja gesagt.“ Schrie Lukas glücklich strahlend ins Telefon, drückte auf einen Knopf und warf es sich über die Schulter. Endlich konnte er Nina in die Arme nehmen. Er glaubte das ganze Glück der Welt zu besitzen und es raubte ihm fast den Atem.


  Ungeachtet von Nina und Lukas erklang wieder Nicks Stimme im Radio. „Ja das haben wir gehört mein Lieber auch diese vulgären Schmatz-Geräusche haben wir gehört. Wir würden aber trotzdem gern bestätigt bekommen dass das Küsse waren…. Hallo hört ihr mich, hallooo …?“
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  Die Hochzeit fand nicht erst im Sommer statt, wie sie damals allen erzählt hatten, sondern im Frühling, weil Lukas nicht mehr so lange warten wollte. Ihre Flitterwochen in Venedig waren schon lange gebucht. An das Kosmetikstudio, was Nina sich jetzt zu jeder Zeit hätte leisten können, dachte sie schon eine Weile nicht mehr. Denn nun hatte sie eine Familie und bald würde sie vielleicht mit Lukas ihre eigene gründen können.


  Ihr Brautkleid war atemberaubend. Tief dekolletiert, mit einer zierlichen Taille, einem weiten buschigen Rock und einer meterlangen Schleppe, war alles aus weißem Satin. Hunderte von zartschimmernden Perlen und filigranen Spitzen waren eingearbeitet. Das Haar kunstvoll hochgesteckt, mit einem einfachen Schleier verziert, ließ Nina verlockend weiblich und doch unschuldig wirken. Es war einfach zu schön um war zu sein, sicherlich würde ihr wieder ein unglaubliche Peinlichkeit passieren. Sie sah sich schon selbst vor dem Altar stolpern und mit dem Kopf voraus unter dem Talar des Pfarrers landen. Was trug der eigentlich darunter?! Unbewusst schüttelte sie den Kopf, sie musste sich heute zusammenreißen, heute nur heute.


  Langsam schritt sie auf den Altar zu, vor dem Lukas im eleganten Anzug auf sie wartete. Er war der bestaussehenste Mann den sie jemals gesehen hatte und den würde sie heiraten. Von diesem faszinierenden Gedanken eingeschüchtert übersah sie die letzte kleine Stufe vor dem Altar, strauchelte und fiel, sah schon den Boden samt die Beine des Pfarrers auf sich zu rasen, hörte das erschrockene Aufstöhnen ihrer Hochzeitsgäste… doch plötzlich mitten im Fall fing Lukas sie auf. Wohl behütet in seinen starken Armen konnte sie das laute Aufatmen aller Anwesenden in der Kirche hören. Unsicher schaute sie in sein überirdisch schönes strahlendes Gesicht. Die Augen, in denen ein kleines türkises Feuer glimmte, versprachen Liebe und Geborgenheit und seine Lippen formten lautlos ein „ich liebe dich“. Ja da war ihr Lukas, er würde sie in Zukunft auffangen, egal was ihr passieren würde, komme was da wolle. Völlig hingerissen von dem, für Nina noch immer unfassbaren Glück, Lukas einzige wahre Liebe zu sein, wurde sie seine Ehefrau. Claire die am lautesten von allen jubelte, wollte Nina nicht mehr aus ihrer Umarmung frei geben. Schließlich musste Adell Claire am Arm wegziehen, damit der Rest der Hochzeitsgesellschaft sie ebenfalls beglückwünschen konnte. Nina wurde wirklich wie eine Prinzessin behandelt, genau wie Lukas es ihr damals versprochen hatte. Und Lukas verwöhnte sie mit seiner Liebe. Er küsste sie ständig, hielt immer ihre Hand, seine Augen machten ihr skandalöse Geständnisse und seine Lippen die frechsten Komplimente. Ohne Unterlass und auf jede erdenklich weise suchte er ständigen Hautkontakt zu ihr. Immer wieder ertappte sie ihn dabei, wie er ihr wollüstig in den Ausschnitt starrte, doch er grinste sie nur mit einem verschmitzten Lausbubenlächeln an, worauf ihre Knie immer zu Butter wurden. Und Nina wusste, würden die kommenden Nächte nur annähernd so aufregend wie sein Lächeln werden, würde sie sein Bett nie wieder freiwillig verlassen.


  Wäre sie jetzt eine Farbe, wäre sie nicht graubraun. Nein, jetzt würde sie in allen Farben des Regenbogens schillern.
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